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Der rchlschlaii des TcrrorKilcilcs 
»Ein Wahnsinn, von dem Bombenterror den Endsieg zu erhoffen" 

Schärfste Kritik der „Times" 
nb Stockholm, 16. Mal 

Der bekannte militärische Mitarbeiter 
der »Times« Cyrill Fall«, der sich «chon 
mehrfach mit der Zwecklofiigkeit des 
armlo-amerikanischen Bombenterrors ge-
geri Deutschland beschäftigt hatte, unter­
streicht in einem neuen Artikel in der 
englischen Wochenzeitschrift »Illustra-
ted London New«« seine Theorie auf« 
stärkste. Cyrill Fall« bestätigt mit seinen 
Argumenten gegen den Borabenkrieg die 
•eit Jahr und Tag von deutscher Sejte 
vertretene Auffassung, daß der Bomben­
krieg die Moral der deutschen Bevölke­
rung niemals zerbrechen kann. 

Ausgehend von der Theorie des Gene­
ral« Douhiet, der der Luftwaffe eiije 
kriegsentscheidende Bedeutung beimißt, 
erklärt Cyrill Falls, jeder, der wie Dou-
het die Wirkung d€r Bomben überschät­
ze, müsse zugeben, daß sich mit Sicher­
heit die ungeheure Schlagkraft • der 
»chnellen Jagdflugzeuge bei ihren An­
griffen auf die Bomberverbände verstär­
ken werde. Heute unterschütze man, so 

sagt Cyrill Fall«, diese Schlagkraft nicht 
mehr und ebensowenig das wirkungs­
volle Feuer der Bodenabwehr. 

Was aber die Widerstandskraft ange­
he, so fährt Cyrill Falls fort,  so seien 
die Voraussagen der Douhet-Schule noch 
weniger festzustellen. Douhet habe sich 
allzusehr, so meint der »Timess-Korre-
spondent, von den Wirkungen einiger 
Bombenangriffe im vorigen Weltkrieg 
beeindrucken lassen. Solche Wirkungen 
hätten die Bomberverbände in diesem 
Kriege nirgends gehabt, E« zeige «ich 
vielmehr, daß die Nerven eher durch die 
Bombenangriffe gestärkt als geschwächt 
würden. 

Cyrill Falls zieht aus diesen Darlegun­
gen folgende Schlußfolgerung: Die Alli­
ierten müßten, so meint er, ihre Vor* 
Stellungen über die Auswirkung von 
Bombenangriffen revidieren. Die Propa­
ganda, die von englischer Seite gemacht 
würde, um den kleinen Mann auf der 
Straße von der Wirksamkeit des Bom 
benterrors zu überzeugen, ziehe lieute 
nicht mehr. Cyrill Falls bezeichnet es so­

gar als äußeret gefährlich, dem engli­
schen Volk immer wie<ler einreden zu 
wollen, al« ob der überwiegende Teil 
des industrialisierten Deutschland be­
reits in Schult und Asche liege. Es sei 
reiner Wahnsinn, «o schließt er seine 
Ausführungen, zu behaupten, mit den 
Luftangriffen allein ließe sich der End­
sieg erringen. 

Ein Artikel der »Sphere«, der sich 
ebenfalls mit dem Luftkrieg befaßt, 
kommt zu der gleichen Erkenntnis wie 
Cyrill Falls und stellt  die ungebrochene 
Haltung des deutschen Volkes trotz des 
Bombenterrors als beispielhaft in der 
ganzen Welt hin. Im Artikel wird die 
Frage aufgeworfen, ob wohl ein anderes 
Volk, nachdem soviel Bomben auf des 
Land niedergeprasselt seien, noch im­
mer so entschlossen wäre wie das deut­
sche Volk Das deutsche Volk habe noch 
viel ungebrochene Kraft,  stellt  »Sphere« 
abschließend fest und warnt die Briten, 
sich irgendwelchen Illusionen in der 
Hoffnung auf einen Zusammenbruch der 
deutschen Moral zu machen. 

Der Bankrott des kapitalistischen 
Wirtschaftssystems macht immer rei­
tendere Fortschritte. Auch die Völker 
unserer Gegner beginnen zu ahnen, daß 
die letzte Ursache dieses Krieges eben 
in dem Versagen des kapitalistischen 
Systems gegenüber den Lebensnolwen-
digkeiten der Völker liegt. Die Frage 
Ist die, ob die Völker leben sollen oder 
ob das Judentum auf ihrer Vernichtung 
seine parasitäre Weltherrschaft aufrich­
ten kann, die letzten Endes niemals von 
Dauer sein kann, eben weil sie als pa-
irasitäres System mit dem Leben der 
Völker selbst über kurz oder lang eben­
falls zugrunde gehen müßte. 

Diese Erkenntnis liegt dem immer 
stärkeren Verlangen der Völker nach 
einem Wirtschaftssystem zugrunde, das 
ihnen Vollbeschäftigung garantieren 
soll.  Das kapitalistische VVirtschafts-
system mit seiner Konjunktur und Kri-
senwirtschaft, deren immer schnellere 
Wechsel zu ruinösen Erscheinungen 
führte, war dazu nicht in der Lage. Vor 
dem Kriege behauptete man auf der 
Seite unserer Gegner, daß nur die fa­
schistischen Methoden der jungen Ord-
nun-gsmächte die Ursache dafür seien, 
daß das kapitalistische Wirtschaftssy­
stem nicht mehr recht funktioniere. Die 
Folge dieser Verxlächtigaing der auto-
tritären Mächte durch das Judentum 
und seine Hintermänner war der Krieg. 
Er sollte durch die Vernichtung der 
Störenfriede die Wiederherstellung der 
sogenannten Weltwirtschaft ermögli­
chen Das war zweifellos die Hoffnung 
der Völker auf der Seite unserer Geg­
ner, die ja die jüdischen Propaganda­
tricks nicht durchschauten und daher 
emsthaft an die sogenannte Stöning der 
Weltwirtschaft durch die autoritären 
Mächte glaubt. 

Diese Hoffnung mußte aber bereits 
während des Krieges zu Grabe getra­
gen werden, weil sich sowohl für die 
Engländer als auch für die Nordatneri-
kaner heute schon ganz klar abzeichnet, 
daß nach einer Beseitigung der autori­
tären Mächte — die freilich immer ein 
frommer Wunsch bleiben wird — kei­
neswegs an die Wiederherstellung einer 
gesunden Weltwirtschaft zu denken ist.  
im Gegenteil,  schon heute liegt klar 
auf dei Hand, daß im Falle eines Sie­
ges unserer Gegner, und damit auch 
des kapitalistischen Wirtschaftssystems, 
eine ungeheure Arbeitslosigkeit die un­
vermeidliche Folge sein wird. Daraus 
erklärt sich di« zunehmend hitziger ge­
führte Diskussion um das Problem der 
Vollbeschäftigung. Man verlangt von 

den siegreichen Mächten die Eintührung 
eines Wirtschaftssystems, das die Voll-

' beschäftigung verbürgt. Diese Debatten 
i werden dem Judentum allmählich im-
1 mer unangenehmer, da sich nicht ver-
I  meiden läßt daß dabei auch das deut-
I sehe Beispiel herangezogen wird, 
, Deutschland hat ja vor dem Kriege in 
I seinem Raum die Vollbeschäftigung ver-

\/irkIicht, und zwar durch das Recht 
auf Arbeit.  

Hierbei ist Alle rd ings  ein grundsätz­
licher Unterschied festzustellen Die 
Wünsche der Völker unse-^er Gegner, 
die die wahren Zusammenhänge noch 
nicht klar erkennen, oehen auf ein Sv-
stem, das die Vollbeschäftigung garan­
tiert.  Man bildet sich also ein, daR es 
ein Wirtschaftssystem gäbe, das snzu-

I sagen automatisch eine Vollbeschäfti­
gung garantiert Das ist ein Irrtum, Ein 

I solches System gibt es nicht und kann 
) es nicht geben, weil ein nntnrnesetzll-

cher Ablauf wirtschaftlichen Geeche-
Xiens niemals voibanden M'ar und auch 
niemals vorhanden sein wird Denn die 
Wirtschaft ist eine Funktion des Men­
schen, ein Ergebnis menschlicher Be­
tätigung, Sie ist mithin ahhännig vor 
Willensenlscheidungen des Menschen 
Deshalb hat der Nationalsorialismus 
mit Recht die sittliche Forderung de'= 
Rechtes auf Arbeit für jedermann er 
hoben. Die Anerkennung dieser sittli­
chen Forderung durch die Führung de'= 
Volkes bedeutet für diese die Verpflich 
tung, niemals .Arbeitslosigkeit 7u7ulflji  

: sen bzw hei dem geringsten Anzeiche*" 
j der Gefahr einer Arbeitslosigkeit durch 
; entsprechende Handhingen, dais heiß' 
, Willensakte Maßnahmen zu treffen, dir 

diese Gefahr beseitigen Das ist.  wir 
man sieht, alles andere als ein Wirt­
schaftssystem. Es setzt freilich eine 

.  Volk- und Stnatsfiihrung voraus, die da"; 
Recht auf Arbeit in vollem l 'mfanne an 
erkennt imd demgefienüber keinerle 
Vorrechte irgendwelcher Art. beispiels 
weise des kapitalistischen Profits, gel 
ten läßt, Gemeinnutz geht vor Eigen 
nutz Darin drückt S'ch diese Anerken­
nung des Rechtes auf Arbeit de.s we' 
teren aus 

Von solcher Erkenntnis sind inde"^ 
sen, we gesagt, die Völker unserer 
Gegner noch weit entfernt Sie glauber. 
noch an die Möglichkeit durch eir 
Wirtschaftssystem die Vollbeschäfti­
gung zu erreichen Und die Debatten 
drehen sich im wesentlichen nur darum 
in welchem Umfange Eingriffe der 
Staatsführung in die Wirtschaft dazu 
notwendig sind Daß die Staatsführuno 
zunächst einmal das ibsolute Vorrech! 
der Politik vor der Wirtschaft besitzen 
muß, wild nicht erknnntj daß eine 
Staatsführung, die abhängig ist von ka­
pitalistischen Wirtschaftsmächten, auch 
niemals in dei Laqe sein kann, d.is 
Recht auf Arbeit durch freien, aus der 
Ane-kennung dieses Rechtes erwach 
senden Willensentschluß zu verwirkli­
chen. ahnt man vielleicht, wagt aber 
roch nicht die Folgerunnen daraus zu 
ziehen. 

Diese Situation nutzt das .hidentum 
•man seinerseits geschickt aus. Indem 
man den Glauben an die Möglichkeit 
eines Systems der Vollbeschäftigung 
geflissentlich nährt, lenkt man die re-
formbe^ehrendcn Kräfte auf ein falsches 
Gleis, und um der Gefahr eines gründ­
llicheren Studiums des deutschen Bei­
spiels zu begegnen, «tempelt man das 
von Deutschland Erreichte absichtlich 
m %uiem Wut«didltfisystem um ujid b«-

Ein Sturm der Entrüstung 
Einmütige Ablehnung anglo-amerikanischer Sirenengesänge 

dnb Berlin, Ifi.  Mai 
Eine Aufforderung der Anglo-Ameri­

kaner an unsere Bundesgenossen, aus 
dem Krieg auszutreten und ihr Schick­
tal sdemütiga in die Hände de; Alliier­
ten, d. h. also der Botschewisten, zu le­
gen, hat in den verbündeten Ländern 
einen Sturm der Entrüstung und Ableh­
nung hervorgerufen. 

So stellt nach einer Meldung aus Bu­
dapest die ungarische Zeitiing „Fuegget-
lenseg' fest: Wir werden England zu 
Liebe keinen Selbstmord begehen, son­
dern auch unter schweren Opfern bis 
zum Endsieg weiterkämpfen, weil wir 
leben wollen. Und zwar halten wir an 
der Seite des deutschen Verbündeten 
aus wohlverstanden eigenen Interessen 
ebenso aus, wie Deutschland die Treue 
•einen Verbündeten hält,  zum Unter-
•chied von England, das bisher alle seine 
Verbündeten im Stich gelassen hat. Weil 
aber England alle seine Verbündeten 
verrät, kann man sich leicht vorstellen, 
was es mit den Völkern anstellen 
würde, die nicht einmal seine Freunde 
sind." 

„Magyarsag" nennt das jüngste Feind­
angebot einen Chol rabazillus in Pasteten­
form, In Moskau gebacken und von den 
Anglo-Amerikanern serviert.  Das Blatt 
schreibt weiter, man könne sich vor­
stellen, dalfl eine ehrbewußte Nation 
Harakiri begeht, wenn es keinen ande­
ren Ausweg geben sollte, wenn aber 
jemand aus Dummheit Selbstmord be­
geht, dann hat er sein Los verdient, 
„Wir wissen, daß die Vergeltung der 
Feinde „schrecklich" sein würde wenn 
sie siegen sollten, aber gerade deshalb 
befiehlt uns der gesunde Menschenver­
stand, den schweren Kampf mit Todes­
mut an der Seite Deutschlands durchzu­
stehen," 

„Kopfloser, dummer Versuch" 
Der pfeilkreuzlerische „Csszetartas" 

schreibt: Es interessiert uns nicht, wa­
rum die Anglo-Amerikaner ihre soge­
nannten Friedensbedingungen allen euro­
päischen Verbündeten Deutschlands an­
geboten haben, nachdem Finnland schon 
einmal die Annahme verweigert hat. Das 
Vorgehen verrät aber, daß die Anglo-
Amerikaner das Empfinden haben dürf­
ten, Europa sei unbesiegbar und daß sie 
nur deshalb zu einem derartigen kopf­
losen und unrettbar dummen Versuch 
greifen. 

In Bukarest wird darauf verwiesen, 
daß man auf der Feindselte den Sinn 
des Kampfes, den Rumänien führe, voll­
kommen mißverstehe Rumänien vertei­
dige seine Grenzen getreu seiner ge­
schichtlichen Aufgabe als europäischer 
Wachposten an der Donnumündung an 
der Seite der einzigen Macht, die, als 
es allein und verlassen dastand, seinen 
Kampf verstand und die ihn zu unter­
stützen In der Lage war. 

In diesem Sinne bringt . .Unlversul" 
auf der erstejj Seite einen als offiziöse 
rumänische Stellungnahme zu der alli­
ierten Aufforderung gekennzeichneten 
Aufsatz, in dem es heißt: 

„Wir sind wieder unter eine unge­
rechte Anklage gestellt.  Das ist i  ine alte 
Tragik des rumänischen Volkes, und wir 
glaubten einmal, daß sie gerade mit 
Hilfe derjenioen. die uns heute verur­
teilen, ihr Ende gefunden haben würde, 
yerlassen, wie wir waren, haben wir 
uns Hilfe dort geholt,  wo wir sie beka­
men, und wir haben uns nur auf eine 
einzige Macht stützen können. Das ru­
mänische Volk ist nicht undankbar, es 
hat sein Recht aus Dankbarkelt gegen­
über denjenigen, die Ihm geholfen ha­

ben, niemals verleugnet. Wir kämpfen 
heute für die Bewahrung einer Zivilisa­
tion. wir kämpfen für den Menschen, 
seine Rechte und seine Freiheit.  Wir 
kämpfen schließlich um unsere Existenz, 
um unsere gerechten Grenzen und auch 
dies nicht mit einem egoistischen Zweck, 
sondern in dem Glauben, daß diese un­
sere Existenz in legitimen Grenzen auch 
nützlich für die kontinentale Gemein­
schaft ist.  Das sind die Tendenzen un­
seres Kampfes. Wir glauben nicht, daß 

I  wir zu viel fordern, wenn wir unser 
'  Recht auf Leben. Ehre und unsere Zivi­

lisation verteidigen und wenn wir die 
geschichtliche Kontinuität des rumäni­
schen Volkes sichern wollen." 

Vertrauen in den Sieg der 
E h r e  

,,Ecour' schreibt: In Stunden höchsten 
Einsatzes der Front und zu einer Zeit,  
In der das legitime Lebensrecht des ru­
mänischen Volkes von der Arniee des 
Landes verteidigt wird, haben wir wie­
der einmal Gelegenheit festzustellen, 
daß man dem Sinne unseres Kampfes 
mit einer totalen Verständnislosigkeit 

begegnet. Man fordert uns auf und man 
verlangt von uns, Handlungen zu bege­
hen, die unser nationales Dasein und 
die Gewißheit unseres Fortbestehens als 
Volk in Gefahr bringen Wir aber ver­
teidigen unsere Grenzen In Erfüllung 
unserer historischen Sendung als Wäch­
ter Europas an der Donaumündung, an 
der Seite der einzigen Macht, die uns in 
unserem von niemandem verstandenen 
Kampf zu unterstützen vermöchte. Und 
wir verzweifeln nicht an der schweren 
Erprobung von heute, und über allen 
ungerechten, unverdienten Heimsuchun­
gen steht unser Vertrauen In den Sieg 
der Ehre," 

Das Recht auf Leben 
„Timpul" betont unter der Uberschrift: 

, ,Das Recht auf Ehre und Leben", daß 
Rumänien von England und den Ver­
einigten Staaten im Stiche gelassen wor­
den sei und heute von diesen Mächton 
mit einem Bombenhagel bedacht wird, 
der keinerlei Rücksichten kenne, und 
das zu einer Zeit,  zu der die Moldau 
dem Terror, dem Massenmord und Mas­
senverschleppungen ausgesetzt sei. „Ohne 
zu klagen, wünscht das rumänische Volk 
dennoch, daß man wisse, daß sein Kampf 
nichts anderes bedeute als einzutreten 
für seine Ehre und seine Existenz." 

Churchill inszeniert eine Hausse 
Ein Liebesdienst für seine jüdischen Freunde 

dnb Stockholm. 16. Mai 
Die Börsenjobber in London haben in 

den letzten Tagen, wie ,Daily Herald" 
zu berichten weiß. 1.50 Millionen Plund 
Sterling verdient. Allein auf die Ankün­
digung Churchills hin, daß man nach 
dem Kriege Stahlhäuser zu bauen plant, 
haben die Stahlaktien erhebliche Kurs­
steigerungen erfahren. Eine weitere 
Hausse erlebte der Markt der Kupfer­
aktien, nachdem die Regierung erklärt 
hatte, sie würde alles erzeugte Kupfer 
restlos aufkaufen 

Eine Hausse an der Londoner Börse in 
Stahlaktien, eine Baisse an der Neuyor­
ker Börse in Rüstungsaktienl Diese bei­
den Meldungen, die uns fast zu gleicher 
Zeit erreichten, kennzeichnen mit aller 
Deutlichkeit die Verflechtung dei Bör­
senschieber mit den Kriegsbrandstiftern. 
So wie in Neuyork allein ein paar fal­
sche Nachrichten über den Beginn der 
Endschlacht dieses Krieges im Zusam­
menhang mit der neuen anglo-amerika-
nischen Großoffensive in Italien genü­
gen, um den Rüstungsgewinnlern einen 
Schock zu versetzen und sie zum Ab­
stoßen ihrer Püstungsaktien zu veran­
lassen, so genügt eine Churchill-Bemer­
kung über den Bau von Stahlhäusern, 

um das ganze jüdische Spekulantenge­
schmeiß an der Londoner Börse auf die 
Stahlaktien zu stürzen Die Hausse in ! 
Stahlaktien in London hat insofern einen 
besonders pikanten Beigeschmack, als ' 
Churchill selbst Stahlaktionär ist,  und ' 
zwar besitzt er ein Aktienpaket der j 
Birmingham Steel AG, eines führenden j 
englischen Stahlwerkes, dessen Auf­
sichtsratsvorsitzender übrigens der ver­
storbene Ministerpräsident Chamberlain 
w^. Es gehört offenbar zur Tiadition 
englischer Premierminister, daß sie ihr 
Vermögen in Stahlaktien anlegen, denn 
so wie Chamberlain mit Stahlaktien viel 
Geld gemacht hat, haben vor ihm Bald-
win und Bonar Law gute Geschäfte ge­
macht. Churchill also tritt  auch hier In 
die Fußtapfen seiner Vorgänger. 

Churchill hat es schon immer verstan­
den, die Situation für sich auszunutzen. 
Mit seinen Stahlhausbauten für die 
Nachkriegszeit hat er einen doppelten 
Erfolg zu verzeichnen: Er konnte seinen 
jüdischen Freunden und Großschiebern 
wieder einmal ein Geschäft vermitteln 
und hatte noch den Vorteil,  selbst sein 
Schäfchen ins Trockene zu bringen. Als 
gewiegter Spekulant sorgt er vor für 
den Fall,  dafi mit Rüstungsaktien einmal 
nichts mehr zu verdienen ist.  

PK-Aufn«)ini»n: Kriritibrrichtrr Groist-All. (V('b,t 
Kampfflieger gegen England 

Links; Kampffüegorschulunq vor dem Reliefbild des Zielraumes. — Rechts: Ein 
Großangriff wird durchgespielt.  Um das Taktikbrett herum im dunklen Raum 
stehen die Besatzungen der Kampfflieger, über dem Plan der Stadt hangen an fei­
nen Drähten die Leuchtkugeln, die Kaskadenmarken, die von den Beleuchtern ge­
setzt werden. Bodenmarkierungen in verschiedenen Farben sind ausgerollt und 
reden ihre, nur dem Angreifer verständliche Sprache X-Zeit,  die Minute des An­
griffs ist angenommen. In der kurzen Spanne von Minuten von X-Zeit bis X plus 
12, befiehlt der Angriffsplan, hat im pausenlosen Wurf der Großangriff vorzurollen 

Y ollbesciiäf ügung nur durch Krieg? 
Jüdische Rabulistik auf neuen Wegen 

Der deutsche Wehrmachtherichi 

Weitere Feindangriffe in Süditalien 
2000 Flugzeuge von der Heeresflak im Ostfeldzuge abgeschossen 

dnb Führerhauptquartier, 16. Mai 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt! 

Von der Ostfront wird nur örtliche 
Kampftätigkeit am unteren Dnjestr und 
im Karpathenvorland gemeldet. 

Verbände der Heeres-Flakartlllerie 
schössen seit Beginn des Ostfeldzuges 
2000 feindliche Flugzeuge ab; davon er­
zielten allein 300 Abschüsse die Heeres-
flaknbtellungen 275 und 279 

der Feind seine Angriffe unter Einsatz 
neuer Infanterie- und Panzerdivisionen 
gegen unser Verteidigungssystem mit 
Schwerpunkt südlich Cassino fort.  Nach 
erbitterten wechselvollen Kämpfen gin­
gen einige Höhenstellungen verloren. In 
anderen Abschnitten wurden örtliche 
Einbrüche Im Gegenangriff bereinigt 
oder abgeriegelt 

Ein starker Kampffliegerverband bom­
bardierte in den späten Abendstunden 
des 15. Mai feindliche Stützpunkte Im 

An der Italienischen Südfiont setzte i Kampfgebiet von Cassino mit guter Wir 

kung. Es entstanden Brände und Explo­
sionen, Bei Angriffen einzelner britischer 
Störflugzeuge auf den Raum von Köln 
und Mannheim sowie bei Einflügen in 
die Kieler Bucht wurden in der vergan­
genen Nacht vier feindliche Flugzeuge 
abgeschossen. 

In den ersten Morgenstunden des 
16. Mai griffen starke Verbände schwe­
rer deutscher Kampfflugzeuge die briti­
sche Hafenstadt Portsmouth mit einer 
großen Zahl von Spreng- und Brandbom­
ben aa. 
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hauptet obendrein, diesM Wirtschafts­
system Deutschland'^ zur E rc;chuMn der 
V 'ol.bttchciltiqung sej m Wirklichkeit 
den Bewpls seine*» Erfolges noch schul­
dig. Denn Deutschland habe die Voll­
beschäftigung ja schließlich nut da­
durch aufrechterhalten können daß es 
zum Kneqe schritt Damit hat der Jude 
glücklich wied»r einmal die Dinge in 
ihr Gegenteil verkehrt und die Schuld, 
die ihn und das kapitdlistische System 
trifft,  dem Goqner in die Schuhe ge­
schoben In Wirklichkeit ist das natür­
lich Hnp rjrnbp Lüge Deutsrhlnnri hnt 
die Voilbeschrtttigung iniolqe der Ver-
wiiklichuiig di-s Rechtes sul Arbeit 
durchius mit Irirdlichen Methoden er-
rrichf und wäre auch niemals darum 
\ et knien rit 'wrsnn, mit Werken des 
Friedens alle seine arbeitenden Men­
schen weitoi zu beschdltigen Der ge-
Wciltirfe Anstie^j der deutschen Wirt-
fichaft nach 1933 ist der beste Beweis 
drtlur. Niemand hat es mehr bednuert, 
dalJ er (jezwungen wurde, diese Werke 
des Frieders hinter den Notwendigkei­
ten dpi Rüstung zurücktreten zu lau­
sen, als Adolf Hitler. Um die Vollbe-
schafligung zu garantieren, waren wir 
gewiß nicht genötigt, »Kanonen statt 
Buiter« zu produzieren. Es gab in GroO-
deiitschland und gibt heute er«t recht 
so unendlich viel zu tun Im friedlichen 
Aulbau, daß wir auf Generationen hin­
aus niemalfl einen Mangel an Arbeit 
gf 'kannt hätten. Wenn wir riisfefen, so 
tiitcn wir dies nur, weil un« die er­
kannte Angriffsabsicht unserer Feinde 

• dazu iwang Der hasip Bpwe'« dflfür, 
düb dem wirklich »o ist.  besteht dann, 
daß In Deuttchlcind eine Besorgnii um 
Arbeitslosigkeit nach dem Kriege ni«-
mal« und bei keinem Vienschen besinn« 
den hat. Disse Sorge dor anderen exi* 
stiert für um nicht, 

I Umgekehrt ist e6 richtig Nicht wir 
I  haben *um Krianp qertii  et um nnspr« 
j  Vollbeschäftigung weiter zu verbürgen. 
, sondern da« Land, in dem das kapitali-
1  Btische Wlrtschoftttsystem am unbeatrit-
I tensten herrscht und da« heute das ge­

lobte Lind der fuden ddrstellt.  Roose 
I velt war es, de! den Miße-folg «einer 

Sojicilrelormpläne. der sich in einer stei­
genden Zdhi von Arbeitslosen kundtat, 
nicht ander« mehr zu ve bergen wußtp. 
als diß er m den scheinbaren Ausweg 
der Kriegskonjunktur flüchtete. Das 
kapitalistische System ist es, das immer 
wieder zum K.iege führt eben weil es 
in seinem Wechsel von Konjunkturen 
und Krisen das Bestehen von Arbeitslo­
senheeren il« notwendiges Element in 
sich schließt Deswegen tnuO Amerika 
eine noch größere A beltslo«lgkelt noch 
dem Kriege fürchten. Deswegen will es 
die ganze Welt versklaven, um auf die­
se Welse wenigstens die Arbeitslosen 
des eigenen Landes beschäftigen lu 
können. Der Kapitalismu«, unfähig, Im 
A^ntnen Lande eine vernünftige Wirt 
schnftllche Ordnung zu «chaffen wird 
und muß immer wieder versuchen, fremde 
Völker auszubeuten und zu verskla­
ven. Der Knpltalismiw ist der ewige 

«Krieg und nicht umgekehrt. 

Norwegens Schicksal 
Ein« Erklärung Quii^ ngs — Massenkundgebung gegen die 

bolschewistiiche Bcdrohunjj des Nordens 

USA als Weifpolizei 
»Amerika wird die größte Flotte der Welt besitzen« 

dnb Stockholm, 16 Mal 
Dfi« brituche Reuterbüro meldet au« 

Wdsh'nqtnn: Der Unterstaatfisekretär 
hir das Flugwesen '"m USA-Marinemini-
steruiin Artrmus L, Gntps. erklärte im 
.^h(|Ro^dn^tGnllinlsaus«chuß der sieb mit 
der Frage der Nachkrieg^^zufiammenset-
/img der US.A-MiHtärstreitkrafle befaßt, 
d e l 'SA-Flotte werde stark genug sein, 
um narh dem Kriege allein die Aufgabe 
einer Weltpolizei zu übernehmen. Die 
USA werden nach dem Krieg die größte 
Flotte hps'tzen, die die Welt ie gesehen 
h'ibe. D'e T.TS.A-Flofte sei der Kern, um 
den herum eine starke Militörgewalt 
aufnebnut werden könnte. 

Dmsrr Wiinsrhtraum Rnnspveltfi,  die 
Welt nrtch dem Kriege von den USA mit 
d"m Pnli/nikniippel rerr 'eren yii lassen, 
ist nicht neu D e nerr«;(hftiirhf des 
kiiiiiken M innes in W ishington kommt 
ifdorh immer unverhüllter zum Aus­
druck und es ist bemerkenswert, diiß 
Rnn«pv!-"lt «eine Wiihren Absichien von 
(l"m rnlers'i .iissekrplär für d.is M-irine-
iiiifiwe^en vor dem Parlnmen' orneut md 
in fl (>«pr kriiwen Form he«i';il  qrn l 'cß 
A'i 'fiiliend ist de.bei. mit welcher Srho-
n iing^l(tsif |};eii dem britischen BunrHs-
ft^nossen die Fntwickliing d'H USA-
Flolle /rir »Stärksten Flotte der Welt« 
n'tnptrilt  wird. 

Enfjlands Abtreten 
rmpire kein geschlossenes Can/es mehr 

dnb Genl, K) Mrd 
Ffi ftpj rin Gemeinplatz wenn m^in 

hf'utP in fugltind s.Kfe die kü'iftjg( Mdr-
mon'e dei Well hänge im Falle eines 
filüierten S enes von einer fort( |oset?len 
engen Zii^rimmenarbeit zwischen Sowjet­
union. l  S,\ Chind und dem britischen 
Common wefiUh ab, bemerkt die Wo-
chensrhriH »Time and tide« Was berleii-
te aller beule der Begriff Common-
v'ea' 'h? firhre bt die Zeitschrift Sehn 
i 'berh-iupt noch wie ein rieschlo^-seni's 
Gtinzes rH's, und gebe es eine einhp'tli-
che Commonwefilth-Politik? Nein, es 
könno n-ir n^ ht mehr nh ein Ganzem be-
t-^drh'et v'pi-fjf.n M.in mi1«se das einmal 
auf dem II nterininri d^s Weltg.inven 
spben, und drinn «teile sich für Enn'and 
hf^rriiifi diiß p'i in p'ner völlig ungewis^ion 
Welt lebp Nur einem Blinden könne 
das entgehen 

>^Ma.skc öeföllen« 

IranzösiiAche Presse zum Druck auf 
Neutrale 

dnb Paris, 16 Mal 
Finig^^ Parispr Hlätler befassen sich 

nvf dem Drurk dT Angio-.Amerikaner 
auf d'e Neutralen, ihre Handelsbezie­

hungen mit Deutschland abzubrechtn. 
»Auiourd Hui« erklärt,  die Demokra­

tien versuchten den Neutralen jtden 
Handelsverkehr mit Deutschland zu un­
tersagen, Die Maske sei gefallen. Die 
Neutralen wüßten nun, was sie vom ! 
Selbstbestimmungsrecht der Völker zu i 
halten hätten, Die Anglo-Amerikaner 
hätten das Völkerrecht geändert. ein 
neutraler Staat dürfe nur in ihren Dien­
sten «tchen. Die Neutralität wäre schnell 
nur eine Erinnerung wenn den Anqio-
Amerikanern die Invasion in Eurooa ge­
länge. 

Roosevelt fürchtet 
Keine Untersuchung der Pearl-Harbour-

Katastrophe 
dnb Genf, 16. Mal 

Em reiniblikanificher Ahqpnrdneter aus 
Ntis-sonri hat, wie »Dnily Express« mel­
det, eine Entschließung eingebracht, die 
die Vcrjähriintisfrist (ür das Kriegsge­
richtliche Verfahren gegen General 
Shorts und Admiral Kimmel um weitere 
sechfl Monate zu verlängern. Def Abge­
ordnete wies darauf hin, daß am 7 Juni 
die Verjährung einselzt und man d«nn 
die beiden Schuldigen an der Pearl-Har-
bour-Kataetiophe nicht mehr zur Rechen-
sohpft ziehen könne. 

Bekanntlich ist da« Verfahren Immer 
wieder mit der Begründung ausg<!Petzl 
worden daß durch den Prozeß wichtige 
mililänsche Interessen gefährde» werden 
könnten. f3ip beirlen Offiziere sind einst-
weilfn zur Disposition gestellt.  — Dor 
Kommentator DTBW Pearson deutele vor 
einiger Zeit on. daß die Rorvsevelt-Regie-
rung gerade vor den Wahlen den Pro­
zeß nicht wünsche, da zu viele unerfreu­
liche Dinge aulgedeckt werden könnten'.  

Die BaIkan*Bandcn 
dnb Berlin, 10 MtI 

Die komunistischen Banden aut dem 
W'pstllch«n Balkan versuchen untei dem 
Eindruck ihrei Verluste wahrend der 
letzten Tage Kämplen auszuweichen! 
aber auch so sinkt ihre Widerstandskraft 
stäncMq weiter, was sich besonders bei 

, den letzten Kämpfen im bosnischen Raum 
' zeigte, wo sie in einem Abschnitt an 

e'nem einzigen Kamiiftar) 231 Tote und 
l')H Gelanqene verloren haben, außer­
dem fiel eine beträchtliche Beute In un­
sere H.Tnd 

Dl? Barden in Mittelostbosnipn die 
seil Tagrn hart bedrängt und schwer an-
gfsch1(ig<»n wurden haben durch den 
fiins^itz ( 'eiitsrher Schlarhtllioger neue 
hohe Vnrlnsip erlitten 

dnb Oslo, IQ Mfli 
Unter freiem Himmel fand am Montag 

in Oslo eine Massenkundgebung gegati 
die bolschewistische Bedrohung Norwe­
gens statt.  Miniiterprgsident Quisling 
hielt eine Ansprache. Dabei gab er im 
Namen des norweffischen Volkes eine 
Erklärung ab, in der es heißt; 

1. Die überwiegende Mehrheit des 
norwegischen Volke« ist imme» gegen 
den Kommunismus eingestellt gewesen. 
Kein verantwortungsbewußter Norwe­
ger wünscht sowjetische Truppen auf 
norwegischem Boden Wir verwerfen 
das „Abkommen", das eine Besetzung 
unsere« Lande« durch die Sowjetarmee 
gestattet und erklären, dflß wir uns mit 
allen Mitteln einer bolschewistischen 
Besetzung Slorwegens oder eines Teiles 
davon widerset/pp werden. 

2. Weiter erkläre ich. daß der Emi-
grantenausschuß in London nicht das 
norwegische Volk verlritt  und daß er 
kein gesetzmäßiges orlor moralisches 
Recht hnt, im Namen Norwegens Ver­
träge abzuschließen. Die Norweger, die 
Refehle oder Instruktionrn des früheren 
Königs, de« früheren Kronprinzen oder 
des nmigrantenausschusses und seiner 
Organe befolgen, machen sich* des Va-
terlandsverratrs schuldig. 

3. Die Lage fordert weiter, daß sich 
alle Norweqer den gemeinsamen natio­
nalen Bestrebungen anschließen, um das 
Vaterland zu sichern und um nach Ver­
mögen an dem Kampf gegen den Bol-
ichewismtis und an der Arbeit für Nor­
wegens Wiedergeburt mitzuhelfen. 

Daher erkläre ich, daß alle die Nor­
weger, die diesen Bestrebungen entge­
gen arbeiten oder die nicht lovil mit­
wirken, alle Folgen für ihre volksfeind­
liche und staatsfeindliche Handlungs­
weise auf sich nehmen müssen. Den nor­
wegischen Frauen und Männern, die sich 
ehrlich bemühen, die Interessen unseres 
Volkes in dieser Srhicksalszeit zu för­
dern, wird ohne Rücksicht darauf, ob sie 
unserer Partei angehören oder ni^ht, vol­
les Verständnis und aufrichtiger Will« 
Zur Zusammenarbeit entgegengebracht 
Werden. 

4. Norwegens Schicksal ist an das 
Schickfinl Deutschlands und Europas ge-
knünft. Ein leder der verbündeten Staa­
ten leistet difl Kriegsproduktion, zu der 
er imstande ist,  und hält alle materiellen 
Hilfsmittel und das gan'»e M'^nschenma-
fpfial berpit,  das zur Verfügung steht. 
Daher erkläre ich, daß Norwegen in en­
ger Zu'iammenarbeif mit Deutschland 
und in warb«!endem M«ßo an der Orga­
nisation und dem Aufgebot aller euro-
päicrhen Kräfte teilnimmt und daß wir 
in Norwpqen ntle unsere Hilfsniip'len im 
oeniPlnsar«f»n K^impf für Eiironn« Sicher­
heit und 7iikiinft einRet7en Wonn Huro-
nas Kraft mm nnsnmfen "insatT organi­
siert wprHpn kann, 'wird der An^nang 
fi '^sps Weltkamnfes nicht zweifelhaft 
sf^'n 

Die Erklärung schließt mit der Auffor­

derung an alle Norweger, für Europas 
Solidarität und Neuordnung zusammen-
fustehen. Dies sei auch gUichteitig def 
einzige Weg zur Rettung Norwegens. 

In seiner Ansprache brachte dsr Mini-
tterpräsident «einen Glauben an den 
deutschen Sieg zum Ausdruck und be­
tonte, daß der Norden einzig und allein 
von der deutschen Wehrmacht beachUtzt 
werde. Wenn die Sowjets an einer Be­
setzung Norwegens teilnehmen sollten, 
«o glaube kein Men.sch, d«fl sie das Land 
wieder räumen würden Insgesamt ge-
sehen, bedeute eine bolschewistische 

i  Besetzung Norwegens eine tödliche Ge-
I fahl für den ganien Norden, die alle 

nordischen Völker in Ihrer Existenz be­
droht 

Beruhigungen überzeugen nicht 
Da« streben der Sowtela tum Atlantik 

dnb Bern, 16. Mai 
Die »beruhigenden Erklärungen« Lon­

dons zu der beubsichtigten Besetzung 
norwegischen Gebietes durch Sowjet­
truppen haben den Außenpolitiker der 
»Suisse« nicht ganz überzeugt. Er erin­
nert daran, daß diese Forderungen be­
reits in den Artikeln 6 und 7 de« sowje­
tisch-finnischen Friedensvertrages vom 
12, März 1940 angedeutet sind. Diese 
Bestimmungen beziehen sich aut den 
Transitverkehr von Murmansk u^d Kan-
dalakscha nach dem Norden Norwegen« 
Und Schweden» Das Streben nach dem 
Atlantik gehört zu dem festen Programm 
der sowjetischen Politik, das Moskau bei 
Jeder günstigen Gelegenheit zu verwirk­
lichen versucht. Im Falle eines Sieges 
der Alliierten wäre die Gelegenheit für 
den Kreml denkbar günstig, seine Forde­
rungen vorzubringen. 

»Grenzenloser Appetit 
der Sowjets« 

Die Ohnmacht England« und der USA 
dnb Helsinki, 16. Mal 

Die finnischen Zeitungen »Uusl SuomI« 
und »Karjala« Äußern sich in Leltauf-
sätzen zu den Verhandlungen des nor­
wegischen Emigrantenklüngels mit den 
Sowjets über eine Besetzung norwegi­
scher Gebiete. Die Blätter erinnern an 
ähnliche Verträge der Alliierten mit den 
anderen Exilregierungen und an die noch 
schwebenden Verhandlungen mit de 
Güulle. Wenn die sowjetischen Forde­
rungen für die Anglo-Amerikaner un­
erwartet gewesen seien, schreibt »Uusi 
SuomI«, weil die Alliierten schon den 
Balkan als ihr Interessengebiet aufgegeben 
haben, um damit den Anspruch der So­
wjets auf andere europäische Gebiete 
zurückzudrängen, so scheine man doch 
nichts mehr unternehmen zu können, um 
don grenzenlosen Appetit der Sowjets zu 
stillen. In Finnland habe die gnn-'e Ak­
tion keine Überraschung hervcgerufen, 
deiln schon im Moskauer Zwangsfrieden 
von 1940 seien Bedinoungen enthalten, 
die auf ein weitere« Vordringen nach 
Westen ausgingen. 

•chmtten, das damit ein»n tolgunschwe-
r«n Schlag erlitten iiabe. 

T«chungkinq fühle, so fährt das Blatt 
fort,  daß es nur ein Kügelclien aul dem 
Rechenbrett der USA sei Wird Tschurig-
king «Ich nun auf sicn lelbst besinnen? 
Japan habe, so schließt »Talushin Pao 
«eine Veiteidigungsllnien auf dem ost 
asiatischen Kontinent ein weiteres Stüc! 
von der Heimat fortgeschoben und f  

' dadurch gestärkt. 

33 USA*Flugzeuge vernichte! 
dnb Schanghai, Ib Mai 

Die japanische Luftwaffe griff in Zwi 
schenräumen von mehreren Stunden 
dreimal den vorgaschobeneii Stützpunkt 
der amerikanischen Luttwafic in Suicluiat-. 
in der Provinz Kiangsi an Hierbei He­
len 33 feindliche Flugzeuge den japani­
schen Bombern und Jagdlliegern zini 
Opfer 

Operationen in Birma 
dnb Tokio, Ib Mar 

Die Säuberungsaktionen gegen die 
sechste Brigade der 81 südafrikanischen 
Division auf dem linken Mayu-Uler ver­
laufen weiter erfolgreich iür die .lupa-
npr. Es wurden wie von der Birma-
Front berichtet wird, mehrere Stütz­
punkte besetzt, so daß die feindlichen 
Truppen jetzf nicht mehr aus der Luit 
versorgt werden können. Japanische 
Truppen stoßen nun nach Norden vor, 
um dem Feind den Rückzug überhaupt 
zu verlegen. 

Tra0die Tschungking-Chinas 
Vcrsorgungslage chaotisch — / -mee ohne Ausrüstung 

Land ungeeint 
dnb Genf, 16. Mai 

In einem Leitartikel unter dor Über­
schrift „Die Tragödie Chinas" schreibt 
„Daily Mail" am Dienstag, nach einem 
Londoner Reutcrbericht: 

, ,Die Versorgiingslage In Tschungking-
Ctiina ist gerculc'zu chaotisch Die Ar­
mee ist unterernährt und leidet an Seu­
chen Schwere Kriegsausrüstung. Panzer 
und Artilleriegnschütze. fehlt fast völ­
lig. Die chinesischen Truppen verfügen 
nut über ganz wenig Kampfflugzeuge. 

Die militärischen Rückschläge sind 
nicht die schll nsten Sorgen für 

Tschungkinq-China. Das Land ist weit 
davon entfernt, unter einem einzigen '  
Mann geeint zu sein. Tschungkiug-China |  
ist In zwei Nationen, die eine unter |  
kommunistischer Regierung und die an- i 
dere unter der Kuomintnng-Rpgiern'-g, j 
aufgeteilt.  Dir» fraditlonelle Korruption '  
in China ist keineswegs mit der Wurzel ' 
ausgerottet. I 

Umfassende Informationen über die 
Verhältnisse in Tschungking-China sind 
nicht zu erhalten, da die Zensur eisern 
ist,  aber wir wissen, nur die unerschüt­
terliche Geduld, mit der das chinesische 
Volk alles trägt, hält es immer noch 
aufrecht 

»Nur ein Kiigelchen« 
Nankinger Zeitungen zu den |apanl-

schen Erfolgen 
dnti N.inkiug 16 Mai 

Der 9 Mai so schreibt die dem ja­
panischen Militär nahestehende »Talu­
shin Pdu« sei ein historisches Datum, 
weil die japanischen Truppen an die­
sem Tagp an der Peking-Hankau-Bahn 
(lie Verbindung zwischen Nord und 
Zentralchin« im siegreichen Kampl ge­
gen die Tschunkinger Elite-Kriegszone 
herstellten Damit sei auch die Verbin-
Kiung zwischen den Provinzen Honan 
und Schensi für Tschungking abge-

Kampfbedingungen in Süditalien 

Manöver in England 
Artillerie beschießt p/gene Stadt 

dnb Stockholm, 16 Mol 
Englische Artillerie beschoß bei einet 

Übung am Sonntagmorgen Irrtümlich das 
kleine Städtchen Steyning in der Graf­
schaft Sussex. Während eines Zeilrau­
mes von eineinhalb Stunden fielen fort­
während fehlgeleitete Granaten in das 
Städtchen und isine Umgebung. Auch 
die an der Übung beteiligte Heiinwehi 
geriet in den Beschuß Zwei Zivilisten 
und ein Soldat wurden gelötet, drei Ein­
wohner des Städtchens sowie ein Leut­
nant und ein Unteroffizier verletzt.  

Ein Werkzeug Stalins 
dnb Ankara, 16, Mai 

Der Exponent der Stalinschen Kirchen­
politik Patriarch Sergius ist im Alter 
von 78 Jahren gestorben. Radio Moskau 
gibt als Todesursache Gehirnschlag an. 
Mit dem Patriarchen Sergius ist eine 
der politischen Marionetten Stalins vorn 
Guckkastenlheater Moskaus verschwun­
den. 

Neuer Ritterkreuzträger 
dnb Berlin, 16. Mai 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Leutnant Fritz 
Neumäller, Fhigzeugfülirpr in einem 
Schlachtgescliwader (geboren 1016 in 
Herford als Sohn eines Kaufmannes). 

Sonderlehrgänge 
Iür Kriegsversehrte 

drb Berlin, 16. Mai 
Im Juni d. J. werden in der Provinz 

Schlesien, im Reichsgau Wien, in Thü­
ringen und in Baden weitere Sonderlehr­
gänge Iür Kriegsversehrte zur Vorbeiei-
tung auf die Reifeprüfung stattfinden. 
Zu ihnen sind nur Wehrmachtsangohö-
riqe der Versehrtenstufen II bis IV zu­
gelassen. Bewerber, die in den preußi­
schen Ostprovinzen sowie in dem Reichs­
gau Danzig, Westpreußen und Warthe­
land beheimatet sind, können sich heim 
Oberpräsidenten In Breslau mnldeni Be­
werber aus dem Sudeteiigau, den Alpen-
und Donaugauen sowie den Lrtndo'n 
Bayern und Württemberg beim Reichs-
statthalter in Wien Den Meldungen sind 
Lebenslauf, Schulnbgangszeugiiis und bei 
Teilnehmern, die noch im Wehrd'ensl 
stehen, eine Besch'^inigung der militäri­
schen D enststelle über Erteilung de« er. 
forderlichen Urlautj^ von'sechs Monaten 
beizufügen 

Drill k ti \ it*iiag Mnrhiirijoi Veildqs ii Dniikifipi 
GP« mbH- Vcnagvlnituni) Eyon Hniiinfj ' irtiHM 
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Von Kriegs beric 

PK Der süd;tal enit^che Knegshchtiu-
platz h.it wieder ein aktuelles Gesicht 
iiekomnion. Die Gegner sind zu neuen, 
eriiiiteii Anstrengungen angotieten, die 
dciraul libzielen, einen Durciihruch zu ei-
Zielen oder <(rußete deutsche Fruppen 
massen zu binden, um an änderet S'eDft 
die Ilrtnrl Irei zu bekommen Die Kcitnpf-
bedingurigen an diesem Abschnitt wa 
len schon Immpf besondere So strmden 
unseren Soldalpn. die oft monatelang n 
ihren Stellungen ausharren mußten im­
mer wieder aulr|etrisclite und überholte 
Verbände entgognn, diu s 'ch nicht alUjin 
aus Engländern und Amerikrinern son 
dem aus lünf/ehiierlet H Ifsvöikern re­
krutieren (mit deieii Blut die Anglo -
Amerlkaner nun freilich durchaus nichi 
so behutsam haushalten wie mit dem 
eigenen). 

Der Clegner setzt in jedem Falle Feu­
erkraft vor Sfoßkraf, wie er immer erst 
trommelt, bevor er angreilt.  wie ' 'r  erst 
dann zum Angriff ansetzt, wpnn die In 
lanteristische Abwehrkraft de| Deut­
schen durch die s( hweren Waden er­
schüttert zu sein ^che nt Sein MunlMon-
verbrauch übersteigt den unserer Art 1-
lerie um ein Vielfaches Ef beieitrte 
srhon kleine Stoßtruppunternehmungen 
mit Pcuerüberfällen von tausend, zwei 
tausend Schuß vor Er beantwortet jede 
Salve einer Werferbntterie mit stunden­
langem Trommelfeuer auf deren Siel 
hing. Er schoß am Monte Camino aut 
einen Aber hnltl von p'ne-n Kilometer 
Breite vor einem Angritf 13 0UÜ Schuß 

h i e r  W a l l e t  E n z  

Ls zeigt sich übeialj die Absicht der. 
(iegners, die Schlacht an der südi aiieni-
schen Fron' Iür sich duich geballte 
Feueikiaft entsr fieideri zu wollen dank 
deren ot den Fakloi Mensch weitgehend 
für den Kamp) einschränken zu icönnen 
gldiibt Rollende Einsätze se ner Lutt* 
waffe unterstützen sein Vorhaben 

Wie wenig wirksam freilich auf die 
Dauer gesciien eine solche laktik ist 
die den Menschen gegenübei der Tech­
nik hintansotzt, erwies am schlugkräf 
tigslen die Geringlügigkeit des Gelände 
gewinns. den dei (Gegner im südltalieni 
sehen Raum zu erzielen vermochte — 
obwohl der ihn gleichwohl viel mehr 
B'ut kostete, als der Ottentlichkeit in 
beirlpri Laiulern überhaiipl e ngestanden 
werden kann 

Die Wirkung des Massenemsatzes an 
Material isi umso geringer je besserp 
Stellungen sich die Truppe schallt.  Und 
da nun müssen unsere Grenadiere mit 
dem schwierigen, stein gen Berggetände 
als einem weiteren erschwerenden Fak­
tor der Knmpffühiung rechnen Der grflßte 
Teil der Hauptkampflinip an der Süd-
ftont verläuft über die felsigen Höben 
und durch riie ahgiündigen Schluchten 
des Apenn n Nur du'Ch langwierige 
Sprengungen kann oft eine Stellung ge­
schaffen werden "id vielfach müssen 
sifh Grenadiere und Gebirgsjäger mit 
Brustwehren aus Felsbiftcken begnügen 

Wie weiterhin Wolken und Nebpl-
Schwaden, in die die Tausender und 
Zweitausender dos Apennin ständig go-

hüllt sind, jede Sicht erschwe en. tio 
verschluck! wäh end des Kampflärm# 
der Widerhall im Berggelände jeden 
Laut einer Annäherung Beobachtungs­
und Schußfeld sind oft so ungünstig, daß 
eben ein Kampf erst dann aufgenom-
nien werden kann, wenn der Gegner 
schon hl« aul Wurfweile heran ist oder 
sich schon mitten in der Vorpostenlinie 
belindel. Zudem ist überhaupt viellech 
eine durchgehende Besetzung dei Fels 
wüsten und Schluchten gar nicht mög­
lich Es können nur Slützpunkte gebil­
det weiden, zwischen denen der Gegner 
mii Spählrup])« und kampfkräftigen 
Stoßtrupps einsickern kann, und für die 
se eingesickerten leile ergeben sich in 
dem verworrenen CJelande wie auch 'n 
den verwinkelten Bergdörlern immer 
Miigllchkeiten, sich zu verbergen, Über­
raschungsmomente auszunützen, den 
Kampt aus Schluplwinkeln herau« zu 
führen Diesen Pfadf'nderkr eg lieben 
vor allem die Amerikaner und erst 
lecht manche ßlngeborenenvölker, d.e 
die Alliierten für den Kampf einge 
spannt hoben 

In den Bergwildnissen ist,  wie die Ver. 
teidigung seihst, auch der Nachschub, der 
mit einem Mind Stmaß an Kräften bewörk-
sielligf werden muß, vor Srhwierlgkplten 
gestellt Von den Regimentern *u den 
Bataillonen und den Kompanien führen 
meist nur armselige Saumpfade die off 
halsbrecherisch über FelsgerflII und an 
5chwlndelnd»»n Abgründen vorbelfifhren 
die manchmal überhaupt nur durch Mar­
kierungen kenntlich sind, die oft nicht 
e 'nmal raehi von Maultieren begangen 
werden kflnnen, die lu jeder Stunde von 
den Artilleriefliegern des Gegner« unter 

Beobachtung gehallen und hier und da 
auch von de.^sen Schaifschülzen mit ge­
zieltem Feuer belogt we.den. Dann kann 
nur das Allornötigste an Munition, Pio­
niergerät für den Steilungsbau und Ver-
pllegung nachgeschoben werden, denn 
nur selten ist es möglich dieses Nach­
schubgut. wie «6 der Gegner regelmä­
ßig tut, au« dei Luit übet den Stellun­
gen abzuwerten Eme schriftliche Met 
dung vom Regiment zu den Kompanien 
braucht oft Stunden, wie umgekehrt 
tler Verwundetentransport aus den Ber 
gen herunter einen vollen Tag und eina 
volle Nacht und mehr In Anspruch 
nimmt. 

Dei Nachschub bereitet aber auch 
dort den Abteilungen und der Trupp« 
Sorgen, wo man nicht dul die Eselsptade 
angewiesen ist,  sondern wo — Im rück 
wärtigen Gebiet — ausgebaute Wege 
und Straßen zur Vorfügung stehen Die 
se Straßen sind bis weit ins Hinterland 
von den Goschosbon der feindlichen Ar­
tillerie heimgesucht, durch Tietflieger 
und Bomber gefährdet, können also häu­
fig, zumindest von Kolonnen, nur nachts 
befahren werden Abgesehen davon, daß 
diese oft kurvenreichen und abschüs­
sigen Straßen in den Bergen euch an 
die Fahrkunst der NachschubsoldalAn 
Anforderungen stellen, von denen sich 
nicht einmal der, der Italien In Prledens-
zelien auf den Trturlstenstraßen hp«ucht 
hat, eine rechte Vorstellung machen 
kann Erst recht dann, wenn Schlamm, 
Staubwolken oder Schneewehen den 
Narhichubverkehr bli tur Unpassiorbar-
keil erschweren 

Vielleicht aber Ist dip Ungtinsf der 
Witterung die größte Schwierigkeit lUr 

die Kamplluhrung an der Südlront, dit 
derjenige am allerwenigsten in Rech 
nung stellt,  dei nur an den »ewig blauei 
Himmel des Südens« zu glauben vei 
mag Dei drückenden Hitze dct, Som 
mers, in dem die liuppe viel AiisiälU 
durch Malaria hatte, lolgten die Regen 
güsse des Herbstes, von denen voi a 
lern die Regimei ter, die in den Sump! 
niederungen des Volturno worhenlanii 
kämpften, sattsam genug abbekarntMi 
Dem Regen folgte in den Abruzzeii ei 
bitterte Kälte Es erwie« sich erst rech 
daß Itollon nicht das Land des ewi' 
blauen Himmels ist.  

Alle diese Schwierigkeiten mai hi 
auch dem Gegner zu schallen, und d 
Angio-Amerikdiiei benutzten in leicl e 
Maße diese Argumenle in ihrei Publi 
zistik, um ihr hrngsamc« und mtihevoi 
les Vorwärtskommen vor de> nflcnllitli  
keil zu rechllertigen und zu entschul 
digen. Zweifellos abei wiid iiiul dii 
mit schließt sich de. Krei^ dei Hotiach 
tung — derienlgo den grwnernn N ich 
teil aus der Verworrenheit des Boig |p 
lÄndes, aus den Widerwärtigkeiten de' 
schlechten Nachsrhubwet|e und auf, de, 
zeitweiligen Ungunst dpi Witterunci zii 
hftn müssen, der die goiintjeip 7r ih l  an 
Menschen zu Ihiei Überwindung ein 
setzen kann. Wenn alsf» iinserp I riiptten 
so lang gle in der Verteidiciinri sieben 
mit diesen Schwierl()ke teti eigentlich 
viel mehr rechnen müssen ak der Gen 
ner. so erstrahlt ihre Tnple kpil in ei 
nrm umso helleren Licht lind Ict/len 
Ende» sind ps weder das Regcnwetipi 
noch die Helmli.iken der Sih'urht"n. 
dip den Cegter nufhilten sonr'n'  der 
Mut und die Ausdauer uiiseier Suldoieii.  
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HeihtoUitke JUtudsätau 

Wo ist die Welt zu Ende? 
»Mutti, gibt« jetzt nochMaikÄferT« — 

»NoJb, mein Kindl« — Aber einen auf 
der giuizesi W*lt lichar noch, nicht 
vtihrT« 

Fra<7end und groß «ehen dla Augen dei 
Kindes zur Mutter auf, die nun wieder, 
•wie eo oft echon, vor der peinlichen Si­
tuation eteht, ihrem Kinde keine Ant­
wort erteilen zu köruien. Wae soll «ie 
auch darauf antworten, ob irgendwo noch 
«in Malk&fer lebt? Darüber hat lie wahr­
haftig noch nicht nachgedacht. — Wie 
kommt das Kind auf «olche Gedanken? 
Und wie lo oft Khoa, kt aie enietlldi 
Tcreocht, iim elM gehörig« Ahfuhr la 
•rtell«n weqen der >d\unm«n Pragerei«. 
Doch al« «ie dann den fragenden Kinder-
blick noch immer auf sich gerichtet 
sieht, besänftigt sich ihr Unmut und 
freundlicher antwortet sie: »Ich weiß es 
nicht.« Da« Kind aber läuft «tili  neben 
ihr her und grübelt wohl noch über der 
Frage nach den Maikäfern, für die «s 
keine Lösung finden kann. 

So mag e« mancher Mutter gehen, die 
eich vor den Fragen eines aufgeweckten 
Kindes kaum retten kann. Abgesehen 
von der bloßen Lust am Fragen, die 
«ich in einer dauernden Wiederholung 
derselben Fragen äußert, wird eie oft die 
Beobachtung machen, daß das Kind 
Fragen stellt,  die durch die Tiefe der 
roch vom unbewußten Gefühl geleiteten 
kindlichen Gedtinkengänge den Erwach-
ßenen verblüffen müseen. Er kann durch 
eine solche Frage oft plötzlich einen tie­
fen Blick In die kindliche Seele tun, die 
dann für Augenblicke klar und hell vor 
ihm ausgebreitet Hegt, und- dl« er biaher 
•uatchliefiUch Im Kinderapl«! gefangen 
ffUitibte. Bei d«r «naaten Prag« «fai«« Kin­
de«: »Mnttl, wo ist die W^t m Eodet« 
offenbart dch dem EnractwanaD dl« 
wunderbare Entfaltung der jungen Seel«, 
die staunend imiherlrrt und -sucht und 
wohl den Inhalt erfühlt, aber dl« Pom 
noch nicht begreift. 

Hier Hegt die große Aufgabe de« Er­
ziehenden, diesen reinen Quell nicht ver­
sanden zu lassen durch Abschütteln der 
nnbegxiemen Fragerei, oder gar zu ver­
schütten durch unüberlegte Antworten, 
sondern des Kindes Erkenntnledrang 
durch richtige Führung in richtige Bah­
nen zu lenken. 

Steirisclie Strickmuster 
Arbeltsgemeinschaft der Marbnrger 

Volksbildangsstitt« 
Dleee ArbGltsgemelnschaft findet heu­

te, Mittwoch, den 17. Mal 1944, um 19.30 
Uhr, In der Reiserschule statt.  In der Ar­
beltsgemeinschaft, die einen Abend dau­
ert, zeigt Frau Dir. Maria Kreinz schöne 
alte und neue Strickmuster für Strümpfe 
zum Dirndl und zur Lederhos«, für We­
sten und JAckdhen usw. Auch heut« 
kann man «ich bei etnlgeon outen Wil-
l«oa neues schaffen durch l^nstrlcken sl-
t«r Sachsoi. Mltzubrlnaen «Ind Scfaralb-
Mug, (ruadil«rt«s Papier, «twas Woll«, 
rw«l Nadeln und zwei Parbatlft«. 

¥ 
Theater in Cilll. Das Steirische Lan-

destheater bringt, wie schon berichtet, 
am 18. Mai im Cillier Deutschen Haus 
unter der Spielleitung dee Intendanten 
Alfred Schnfift, das heut« schon klassisch 
zu nennende Lustspiel von Auguat 
Kotzebue »Die deutschen Klelnat&dter«, 
Die reizenden Kostüme sind In dei) Werk­
stätten dee Steiriechen Landestheatera 
unter Leitung der Kostümbildnerin Lu­
zia Poetsch, entstanden. Die Bühnen­
bilder, die ebenfalls in unseren Werk­
stätten gearbeitet wurden, sind nach Ent­
würfen des Bühnenbildners Walter Peh-
nelt hergestellt.  Das in der ersten Hälf­
te des vorigen Jahrhunderts spielende 
Stück wird sicher auch dem Geschmack 
unsere« Publikums entsprechen. 

Untadeliger steirischer Bauernfleiss 
Reichsminister Backe und der Gauleiter besichtigen landwirtschaftliche Betriebe 

Besuch eines Dorfabends in St. Peter 
Anichließend an seinen Besuch In der 

Untersteiermark begab sich Reichsmini­
ster Backe in die Oberatelermark, um In 
Möntschlach den Hof des Kreishauern-
führers von Bruck/Mur, Ing. Lanzer, zu 
besichtigen. Der Besichtigung von zweck­
vollen Landarbeiterwohnungen im Kreis 
Bruck/Mur folgten am Sonntagabend die 
Teilnahme an einem Dorfabend in St. 
Peter ob Judenburg und am Montag der 
Besuch einer Hafllnger-Schau und der 
Versuchsanstalt für Emihrung und Ver­
pflegung In Bretstein. Zum AbschluB 
seines Anfenthaltaa In der St«l«rmark 
besichtigte der Reichsminister den Hof 
de» Landesbauernführers Hainzl In Ober­
kurzheim bei Pols. 

Während seines viertägigen Aufent­
haltes in der Steiermark wurde Reichs­
minister Backe überall von der Bevöl­
kerung, besonders aber von der Jugend, 
stürmisch begrüßt. Ob es nun nach der 
Ankunft am Semmering beim Empfang 
in Mürzzuschlag war oder bei der Rück­
fahrt in Alpl — hier waren auch Kinder 
aus dem Rheinland des Kinderlandver-
schickungslagers zur Begrüßung gekom­
men — oder bei Her anschließenden Be­
sichtigung eines Ohstbaubetriebes in der 
Oststeiermark. Der Lanclwirtsch iftlichen 
Genossenschaft in Ehrenhaiisen, wo Fra­
gen des Obst- und Weinbaues bespro­
chen wurden, oder im südlichen Teil der 
Steiermark, in der Untersteiermark und 
In der Oberstelermark, Überall wett­
eiferte die Jugend mit Liedern,' Volks­
tänzen und helmischen Bräuchen, dem 
Reichsminister «Inen herzlichen Hmpfang 
lu b«r«lt«B. 

Halmgarten nennt man |an«« Haus im 
stsdfischen Bargdorf, wo man das Abends 
zu kleinen handlichen Arbelten und zur 
Geselligkeit zusammenkommt, wo vor 
allem das junge Volk zu kurzweiliger, 
anregender und traulicher Unterhaltung 
sich einfindet. Im Helmgarten werden 
Geschichten, tragische und heitere Be­
gebnisse aus dem Dorf- und Weltleben 
erzählt und besprochen, aus dem Stegreif 
wird gedichtet, Lieder werden gesungen 
und Schwlnk« ind PoMen zum b«st«B 
gegeben. 

Solch «in Heinmarten war aM Sonn-
tag abend auch der schöne Peetsaal de« 
Partetheime« zu St Peter ob Judenburg, 
wo die Dorfbewohner dem in der Stei­
ermark weilenden Reichsminister und 
Reichsbauernführer Herbert Backo, der 
mit dem Gauleiter und dem Landesbau-
ernführer zum Dorfabend gekommen 
war, zwei Stunden echten steirischen 
Fjohsinns bereiteten. 

S c h ö n h e i t  h e i m a t l i c h e n  
B r a u c h t u m s  

Aiipn (kästen entbot der Kreisamtslei-
ter für das Landvolk, Kreisbauernführer 
Hans Steqmüller, der mit Frau Steqmül-
1er und KreiskuUurpfleqerin Reinhild 
Schmid die Leitung tind Gestaltung des 
Dorfabends innehatte, hcrTliche Beqrü-
ßunqsworte, Der Abend solle zeigen, so 
betonte er, daß steirischer Bauernfleiß 
und steirieohe Bauernkraft nicht nur mit 
bewährter Zähigkeit krier^entsrheidende 
Arbelt verrichten, «ondsm mitten Im 
harten KrleQ8gesch«h«n auch heimatli­

ches Brauchtum fördern und pflegen. 
Was eines Volkes Ssin und Wesen aus­
macht, das lebt in diesem Volk als 
Brauch. 

In Wort, Gesang, Miialk und Tanz 
wurde ein lebensfroher Ausschnitt aus 
dem steirischen Volkstum geboten. Au« 
dem Munde eines Mutterls am Spinnrad 
waren mancherlei Ereignisse aus der 
wechselvollen Dorfgeschichte zu hören, 
so auch, dafl schon vor mehr al« 800 
Jahren dla «raten Bauern nscfa St. Peter 
ob Judenb>ura gekommen warsji,  das 
Land dort rodeten und fruchtbar mach­
ten. Eine Bauernkapelle Heß In Ihrem 
Musizieren altstelrer Herz und Stimmung 
lebendig worden. Schöne Volkstänze und 
Landler, die weqen ihres Figuronreich' 
tum« und ihrer Formenschönheit be^Dn-
ders qefielen, wechselten in bunten 
Reigen und boten wertvolle Einblicke 'n 
Sitte und Brauch. Prächtige, echte Jodler 
zeigten den Aufidrucksreichtum dieser 
kostbaren alpenländischen Gesanosnrt. 
Alte, innige und sprinqlebendiqe «teirl-
sche Weisen erstanden in ihrer urwüch-
siqen Schönheit Von Hans Kloepfers 
»Gedichten in steirischer Mundcirt« bot 
der Landrat von Judenbura einiqe wür-
ziqe Kostproben. Ein ländliches Lust-
Spielchen von Peler Rospqqcr und Licclc-, 
von Dirndln qesunqen,  truqen viel  zur 
Unterhaltunq bei. Ein schöncs Bild boten 
auch die vielen alten, sorgsam gehüte­
ten Trachten von Bauern und Bäuerin­
nen. So war der Dorfabend am Sonntag 
In St. Pe»«r ob Judenhurg ein Fest, an 
dem die Llebs zur heimatlichen Scholle 
nsu entzündet wuixle. 

Ein guter Kamerad 
Abschied von Josef Finschger, Kranichsfeld 

Am 9. Mal wurde In Kranichsfeld, 
Kreis Pettau, der Führer des Wehrmann­
schaftssturmes, Josef Finschger, zu 
Grabe getragen, der durch landfremde 
Banditen feige ermordet worden war. 
über 800 Volksgenossen waren ei schie­
nen, um dem Toten das letzte Geleit zu 
geben und damit ihre Verbundenheit mit 
diesem Opfer hinterlistigen Terrors, zu­
gleich aber auch ihrem Abscheu vor dem 
gemeinen Verbrechen Ausdruck zu ge­
ben. 

Aus der Kreisstadt waren Kreisführer 
Pg. Bauer mit mehreren Mitgliedern de» 
Krelsstabei, der Standartenstab und eine 
Ehrenkompanie der Wehrmannschaft an­
wesend, als am offenen Grabe Ortsgrup­
penführer Martschinko von Kamerad 
Finschger Abschied nahm. Er betonte 
dabei, daß der Verstorbene, der im er­
sten Weltkrieg sein Leben mehrfach für 
dl« deutsch« Sache eingesetzt hat und 
dafür mit y«rschieden«n Tapferkelttaut-
zaichnungen belohnt worden war, «ein« 
Tr«u« n Führer und Volk nun mit sel-
n«m Opfertod besiegelt«. So wird «ein 

Name weiterleben in unserer Gemein­
schaft, kommenden Generationen als 
Beispiel und Ansporn. Dann hielt der 
Kreisführer die Gedenkrede, in der er 
die Verdienste des Verstorbenen auf die 
Aufbauarbeit der vergangenen drei Jahre 
hervorhob und ihm zuqleich das Ver­
sprechen gab, daß diese Untat ihre Süh­
ne finden wird. Zuqleich beleuchtete er 
den Mord an Kameraden Finschqer als 
Glied in der Kette des Vernichtunqswil-
lens und der Zeistörunqswut entmensch­
ter Elemente, die im Solde Moskaus auch 
unserer schönen Heimat Tod und Ver­
derben bringen wollen, woraus für uns 
alle nur die eine zwingende Forderung 
erwächst. Mann für Mann und Frau für 
Frau in unerschütterlicher Entschlossen­
heit uns um die Fahnen des Reiches zu 
scharen, die die Zeichen der Ordnung, 
des Rechtes und des Aufbaues sind. 

Nach der Ehrensalve wurde der Sarg 
tmter dem Lied vom guten Kameraden 
der Erde übergeben und alle Anwesen­
den grüBten ihren qefallenen Kameraden 
nocb einmal mit dem deutschen Gruß. 

Sang und Klang 
Volkstümlicher Lieder- und Muslkjibend 

In Pettau 
Der Pettauer Männergesangverein und 

das Orchester der Stadt Pettau veran-
•taltan Mittwoch, 17 Mal, einen beson­
der« genuArelchen Abend, auf d«n all« 
Freunde von »Sang und Klang« noch­
mals hingewiesen werden. Ein sorgfältig 
gewähltes, vielseitiqes Programm der 
vicUach bewährten Musiker und Sän­
ger, versprechen einen vollen Erfolg, rei­
chen Kunstgenuß und frohe Stunden. 

Dorfabend In PöUschach 
Samstag, 13. Mal, führte die Singschar 

des Bannes Marburg-Stadt unter Leitung 
von Obergefolgschaftiführer Dr. Kreps 

und auf Einladunq des Amtes Volkbil-
dunq der Kreisführunq Mrirburq-Land iu 
der Ortsgruppe Pöllschach, einen qelun-
genen Dorfabend durch, der allgemein 
Anklang fand. Die bunte Reihe von stei­
rischen Volksliedern, Volkstänzen und 
Laienspielen brachte den Pöltachachern 
«inlge schön« Stunden. 

* 

Volksbewegung in Marburg, In der 
ersten Hälfte des Monats Mai wurden 
dem Standesdinte angemeldet: 68 Gebur­
ten (vorletzt 52), hievon 37 Knaben (vor­
letzt 29) und 37 Mädchen (vorletzt 23) ( 
ferner 43 Todesfälle (vorletzt 57), hievon 
24 männliche (vorletzt 31) und 19 weib­
liche (vorletzt 28). Am Standesamt ge-
schloaeene Trauungen 19 (vorletzt 18). 

Beachtliche Zukunft der unter steirischen Weine 
Planvolle Arbeit der Kellereigenossenschaft Marburg 

Daß der Weinbau und mit Ihm das 
Weingeschäft im Unterland eine bedeu­
tende Rolle spielt,  ist klar. Diese wirt­
schaftliche Bedeutung wird nach dem 
Kriege besonders hervortreten, Unsere 
untersteirischen Weine sind von einer 
derartigen Qualität,  daß sie mit sämt­
lichen europäischen Weinen konkurrie­
ren können. Bis zur Eingliederung Ins 
Reich wurde der jugoslawische Wein 
stiefmütterlich behandelt,  die Sorten wa­
ren nur einem verhältnismäßig kleinen 
Kreis außerhalb di«e«r Staattgr«nz«n 

bekannt und mit dem Weinbau wurde 
eine Mißwirtschaft betrieben. ^ 

Seit drei Jahren nun wurde der Wein­
bau im Unterland neu aufgebaut und 
geht seiner Gesundung entgegen, die 
sich voll natürlich erst nach Kriegsende 
auswirken kann. Einen wesentlichen An­
teil an dem wirtschaftlichen .\ufbau 
haben unsere Kellereigenossenschaften, 
die Treuhänder der Weinbauern. Das 
konnte man auch aus der Generalver­
sammlung der Kellereigenoasenschaft 
Marburg entnehmen, di« kürzlich im 

Jugend im Kriegsberufswettkampf 1944 

Au(n*lim«i KriiUn, Grai 

Der Gauleiter beglückwünscht die Relchssleger aut der Steiermark 

Saal der Raiffeisenka&se Morburg statt­
fand. Der Obmann Rudolf Pölzl begrüßt« 
Verbandsoberprüfer VUlefort, der in 
Vertretung des Vobandsdirektors Scha-
chinger des Raiffeisenverbandes Steier-
marks erschienen war und die anwesen­
den Mitglieder. Er gab einen Uberblick 
über die intensive Tätigkeit der Genos­
senschaft für ihre Mitglieder. Die Weine 
wurden fachmännisch behandelt,  und zu-
friedenitellende Preii« «rzielt.  Notwen-
*119 '^1 daß di« Emt« in größ«rem Um­
fang angeliefert ward«. Vielan Mitglie­
dern lAlttn rlelUicht di« Vort«ll« «iner 
Genosienachaft noch nicht ganz bewußt. 
Jedoch wird der Wein nicht Immer ao 
gesucht lein, wie jetzt in Kriegszelten, 
im Frieden wird aber dl« Genossen-
ichaft, die für die Zukunft gerüstet ist, 
Ihren Mitgliedern alle Absatzsorgen ab­
nehmen. Man möge also nicht nur zur 
Genossenschaft laufen, wenn man Voi-
teile braucht! Der Obmann schloß mit 
der Bitte, die Mitglieder zur Ablieferung 
der Ernte anzuspornen. 

Verbandsoberprüfer Villefort über­
brachte die Grüße von Verbandsdirektor 
des Raiffeiienverbandee Stelermarks, 
Schachinger, der der Generalversamm­
lung einen guten Verlauf wünschte. Er 
wies darauf hin, dafl die Kellereigenos-
senechaft unter der Führung ihres Ob­
mannes Herrn Pölzl auf einer gesunden 
Basis stehe und genügend Reserven für 
alle Eventualfälle besitze. Auch er leate 
den Mitgliedern eine pünktliche Anlie­
ferung der Ernte besonders an« Herz 
und zeigte die Vorteile der Genossen-
•chaft, die sie jedem WeJnbautrelben-
den bietet, auf. 

In einer darauffolgenden Aussprache 
wurden wertvolle Anregungen für das 
neue Geschäftsjahr gegeben. 

Der Pfingstreiseyerkehr 
Nor mit Zulassungskarle 

Zur Steuerung des Pfingstreisever-
kehrs werden zwischen dem 2?5. und 
31. Mai 1044 (e»nschließlifh) Zulsssnngs-
karten für die nipjslen Rei^ozüge aus­
gegeben. Einzelheitfn wr den durch 
Aushänge auf den Bahnhöfen bekannt-
'gemacht. Auf Cinind der bisherigen 
Crfahniijgen muß die Zahl der Zuifis-
sungskarten verringert werden. Zulns-
sungskarten werden vor allem füx 
kriegswichtige Reisen vorbehalten und 
sind ferner für Fahrten zum Besuch der 
auswärts Beschäftigten bei ihren näch­
sten Familienangehörigen vorgesehen. 
Andere aufsrhiebbare Pfingstreisen müs­
sen im fünften Kriegsjahr unbedingt 
unterbleiben. 

* 

Lorenzer spenden für das Deutsche 
Rote Kreuz. Einen erfreulichen Beweis 
ihrer \ 'erbundenheii mit ihrem Geburls-
«n gaben die meist seit Jahrzehnten 
fern ihrer Heimat lebenden Lorenzer, In 
deren Namen dieser Tage Schriftleiter 
Hnn« Ambroschitz dem Bürgermeister 
von Lorenzen am Bachem, Pg. Felix 
Helnschko, einen Betrag von 420 RM als 
Spende für dai DRK überwies. Dieser 
Betrag stellt  den Uberschuß einer Ak­
tion unter den lern der Meimat leben­
den Lorcnzeni anlrtRlith des RO. Geburts­
tages des Bürgermeisters Hcinschko dar. 
über den wir kürzlich berichteten. 

Es wird verdunkelt: 
von 21.30 bis 4 Uhr 

gr. T A P F E R E 
U N T E R S T E I R E R 

Aus der Ortsgruppe Rottenbeiq, Kreis 
Marburq-Land wurden Soldat Josef 
Plewnik und Rottenfiihrer Johann 
Plewnik mit dera ILsernen Kreuz II, 
Klame ausgezeichnet. 

Aui der Ortsgruppe Frledau, Kreis 
Pettau, wurden die Gefreiten Josef Se-
wer (Puschendorf) Ludwiq Hodschar 
(A'chach), Schup^nitsch Franz (Weidanl, 
Stefin Horwfilh jVVeidau), Martin Fried­
rich (V/eiduu) mit dem Eisernen Kreui 
ir.  Klasse ausgezeichnet. 

BcstlmmunqBn über Arbeltsruhe vor 
und nach hohen Feiertaqen. Nach einer 
Anordnung de« Cieneialbevollmächtigten 
für den Arbeitseinsatz finden d!e Boe.t!m-
munqen In Tarifbelriebs- oder Dieiistofd-
nunqen über eine Arbeitsrube am Oster-
Sonnabend, Pfinnslsoiinabrnd oder «m 
Dienstag nach Pllinqston odf^r am 24 
Dezember für die Dauer des Krieqes 
keine Anweiiduiui. 

Den Arbe'tspJati verlassen. Der 4Sjä-
rifje Josef SchufitoT aus St Peter im 
Sulmtal war al« Mineur in Floing bei 
Anger beschäftiqt Er verließ se'n'^n 
Arbcilspldlz ohne rechtmdßiqe Lösung 
des ÄrbeitsverhriltnissGs und zog vnn 
Ort zu Orl. Er enlzoq sich auch rlc Un-
terhdlt]iflichf für sein außerehelich'^*, 
Kind, so dciß für dieses di(> öffentlche 
Wohliührtspflefip in Anspiurh genom­
men werden mußte Dnler listigen Vor-
spiegclungf'n onilockto rr einem Bekiinn-
ten einen Betrag von 70 RVl und einen 
Rucksack, einem anderen stahl er einen 
Überrock und Strümpfe. Er wurde nun 
zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt.  

Aus Stadt und Land 
Mureck. Der Gefreite Jobann Leber 

aus Gosdorf erhielt für Tapferkeit da« 
Kriegsverdienstkreuz II. Klasse mit 
Schwertern verliehen. — Beim Kreis-
schulungsappell am 11. Mai sprach Pg. 
Dr. Schdllberner au« Maiburq-Drau, von 
K-Kreisleiler .Arnulf Lill beqrüflt,  über 
die Ge«-c!iicb(e Italiens und die Südpoli-
tik des Reiches durch die Jahrhunderte. 
Der Vortrag erreqte das besondere In­
teresse der vollzählig erschienenen Poli­
tischen Leiter. — Am 11. ^^al hatte die 
•Arbeitsqemelnschflft »Kochen* in Mureck 
ihren .Abechhißabend, bei dem auch 
Kreisleiter Lill anwesend war. Der mit 
Blumen und verßchiedenen Speisen qe-
dcckte Tisch zeigte von erfolgreicher Ar­
beit der Mädel unter Arileitunq der AG 
Leiterin Fanneri Faßwald, die d^e Mur­
ecker Mädeln schon seit Jahren im Ko­
chen unterweist,  

Straft.  Am 10, Mai fand unter Leitung 
des Bürgermeisters Pg. Gröbner und in 
Anwesenheit des Kieisgruppenhift-
schutzleiters Skraba aus Leibnitz, nach­
mittags eine Luftsrhutzschiilung mit Hoi-
begehung und abends ein^ Lufschutzver-
aammlung statt,  . \ls Versammlungsred-
ner sprach Skraba In volkstümlicher 
Weise über den Bombenterror und den 
Einsatz bei Fliegerangriffen. 

St, Georgen a. d. SUeflng. Der Ober-
gelrcite Jnsef Schönbacher aus Hdt er­
hielt (lii ' i  Eiserne Kreuz II. Klasse. 
Beim Brunnengrctbei. löste «ich Sch^-tlrr 
und verschüttete drei Arbei'er. Während 
zwei von ihnen unverletzt blieben, 
konnte Franz Klein nur mehr als Leiche 
geborgen werden. 

Kontinentalreiche im Werden 
Dr. Schalberger sprach in der MarburjSer Volksbildunjisstiit '  

In der Reihe seiner geopolitischen 
Vorträge sprach Studienrat Dr. Kail 
Schalberger im Saal der Volksbildungs-
statte über das Interessante Thema: Die 
Entwicklung der Kontinente, namentlich 
unseres Erdteils. In seines einleitenden 
Worten wandte er sich gegen die mehr­
fach gehörte Meinung, der Im Werden 
begriflene neue Staatenbund sei aus den 
Notwendigkeilen des Krieges hervorge­
gangen und begründete im Folgenden 
das Vordringen der Festlandstaaten ge­
genüber den meist von Großkaufleuten 
regierten Seestaaten. In der Flage nach 
der Entstehung eines Staates betonte der 
Vortragende, daß der anfänglichen Erobe-
rungskraft die Kraft des Herrschens, der 
Ordnung und eine Organisierung der 
Verkehrsmittel angeschlossen sein müsse. 
Dies zeige die Geschichte aller Zeiten, 
deren Studium, immer aktuell bleibend, 
die Gegenwart besser verstehen lehre. 
So war, auf dai Altertum zurückblickend, 
Ägypten von der Verkehrsader des NU 
abhängig, wl« auch das Zweistromland 
Mesopotamien durch den Schiffsverkehr 
zusammengehalten wurde. Die indoger-
manlichen Heilbar brachten das Pferd, 
das fortan den kavalleri^tlschen Völkern 
dient«! dem weit ausgedehnten assyri­
schen Großstaat, dem persischen Welt­
reich, dessen bedeutendster Herrscher 
Darelos große Poststraßen baute und dem 
alexaiidrisciien Reich tin anderes Bild 
finden wir in der griechibclien Ihselwolt: 
bergig, gute Straßen entbehrend, zeigt 
sie, auf Küste und etwas Hinterland be­
ruhende koloniengründende Seestädten 
wie Athen, Korinth, deren hochenlwik-
kelte Kultur durch Neigung zu Pluto-
kratie und Geldherrschaft gekennzeich­
net war. Zu einen kontinentalen Staat 
entwickelte sich Rom, als es, nach den 
mit Invasion und Landschlachten ver­
bundenen Seekriegen mit Karthago, 
durch die Eroberung Galliens den er­
sten kontinentalen Krieg führte und 
sich von da an mit einem Festlaridsgür-
tel von Garnisonen umgab und Straßen 
anlegte, die noch heute bestehen. 

Von den germanischen Staaten — z. B. 
dera Seestaat der Vandalen, dem L.ind-
Staat der Gothen — zerfielen alle nußer 
dera Frankreich, das unter den Mero-
wingern drei Jahrhunderte bestand. 
Auch das Reich der Karolinger wahrte 

nicht lange. Das Zentrum versagte, die 
Randstaalen erstarkten, die Getahr frem­
der Kontinente und der Selbstdndigma-
chung der Peripheria wuchs empor. Die 
Geschichte der Ottoncnzeit,  dei Salier 
und Staufer bewies, daß, solange der 
Kern des Reiches stark war, auch die 
Stürm« aus dem Osten abgewehrt und 
die Randstaaten beherrscht werden konn­
ten. Vom 1.1. Jahrhundert an zerliel dos 
Reich rapid. Eine last selbständige Han^-a, 
Venedig, Genua, Amalfi,  Neapel spalte­
ten sich ab, der Rand Europas wurde 
stärker und reich. Große Kolonialreiche 
— Spanien, Portugal, die Niederlande, 
Frankreich, England — bildeten sich, 
kleine Länder, die ausgedehnte, weit 
verstreute (.iebiete beherrschten. Im 17. 
und 18. Jahrhundert schließen sich die 
Staaten zusammen; man brauchte Geld, 
man trieb darum Handel, woraus det 
Bau von Straßen und Kanälen folgte. Es 
war das Zeitalter des Merkantilismus 
Seit 1700 wird Berlin ein Zentrum, dem 
die großen Verkehrswege xustrel^en 
Was Friedrich List begriffen und gepre 
digt halt« — die Staaten durch di< 
Eisenbahn zusammenzufassen — hat Bis 
marck vollendet. Diese Zusnmmenfassunr 
der Länder, durch den Bau von Kanäler 
durch Friedrich des Großen angehahnt 
durch Bismarck in den Eisenbahnen wei-
terneführt, wurde von .^dolf Hitler im 
Kundtunk uiul in den Reichsdutobdlincn 
gckruiit.  

Nachdem der Vortragende das Wnch 
sen der fremden Kontinente heleuchtetr 
— der USA, der Sowjetunion, Südafrikas 
Australiens — streifte er noch den rasch 
geplatzten Plan eines Pan^uropas unter 
französischer Führung und kam sodann 
auf den heutigen Kampf Europas um sei­
nen Bestand als Erdteil und die Bewah­
rung seiner Kultur. Nach außen einheit­
lich, geschlossen und stark, würden die 
einzelnen Völker in ihrer Eigenart wei­
terleben, unter einer Führung, die nicht 
beherrschend, sondern beispielgebend, 
schlitzend, bewahrend und lenkend wir­
ken würde. 

Mit ungeteiltem Interesse waren die 
Erschienenen den lebenriigen und fes­
selnden Ausführungen Dr. Scha'berqers 
gefolgt und dankten mit herzlichem Poi-
hill,  Mar/ 'on/te von Vcsfeneck 
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Für vorb'ldlichc Arbeit 
Auaieicbnunq de« EAnnes PsIUu 

Auf der Bannd esthleli« dei DiiUtsrhcn 
Juqeit ' . i  in Pet 'au wurde in Anwi'ÄPaheit 

B^nrist.iht '6 vom Kreisführar, Haupt-
hann'iihrAf Fnt? Bauer, dem Führnr ri"« 

r>. 'f-n in fpirrlicher Weis«» d e 
i! •• \  .  . in ! '  hror vprJithenp Aii«7Pir!i-
n q 1.. hMii ijt .  D Ptie würcliqf ilpn 
f : • 'I  i  iisit/  dps Bannführeis 
u n 1  d ' "  V '  n  h m  u n d  « e i n e n  M i t r t r b o i -
tPin rjcio,stete Aufbaiiarheil.  

* 

r.^'fd'leat 'nfiiHh'nken In J^trahlerk. Arn 
H M 1-. f ind .n unserem Hp!d»»nha!n 
p'rH» '  !• i.ä ksv'illp CiPtfTllenPnnP'l '^nk-

I'" ' i '  d!" Krtmcrndpi hkn, 
I  I  S i l  f ' /  s l  i l i  H i c  A n f p  I n a l i m p  

• K unf[ V'ir q:oI\ T Pinn Fin-
il '  n hlf üii SrlUuß der ppier dus 
'••I r  !io t-rklun lenr» Liorl vnm qii 'pn 

K 'Ihm W'OITrt dlp peiPt qP6< hI()€-
s. ' . i  .VI. dp. 

Td:)(iMo Steircr. För Bewährunq Im 
n'.nsaU iviudtin nvit dorn Kriey«verdienst '  
k f*uz 11. Klasse mit Schwertern au«q®-
re -hn«l: Gefreiter JoiH ProIxt, Leut-
•  -harh, Obertäger Dr. Willi Petrin. Grai, 
Crt "rtä<7er Anton Srhwniqpr, Murau, 
Fpl.iwehe! W.ilipr Rithkolb, Gm?, F^ld-
wfSel Rudolf Hebst, CITAT.  ObPTjaqer 
FV'ln -.st der bekannte Spieler und 
A' ' '»wn!fpi d°r G ayer Sporlvproinlftinq 
'I d n dpn r-ra7Pr Tum- und Snortkrpl-
^ n r. 'M rip.uh^p' und hpljpbl 

Tl»i ' 'nr|  iür p niMi Arheit '-kaniprijdon. 
I ! i i ' t! sfh' w.ir um 
I I :  > t lMi  i ' ' .  ;  f ' i - . t  :mois l r r  R l i inmul  l lo rk-
•! '  «.Hi ^I^lIh'.IIq^r Rotricbfs, filh nr 
«i.  pf>n is i i lal , ' ,  dpn er  b^rpits  18 
I  .1, p  , ; .v^  r  rn i i i  i nnnh ' t ,  r c t r l i  q" -
- "Mpifk» V CIpirh^pMiq frindon 
^ Ii ^ tpiprndrn ptn, d p ihm 

'  ü ' :  h  ' •  U P S  ' ^ l i r r r l f U i P S  m ' t  O -
- • • '  h'•l.i '-M(mi, 'hTi den cib-

' • d ' is ühprouft qnlp Finvcr-
' 'I  • '  h-ilh dpr qns.iml^n (Ipfoln-

'  '  '  \ 'b^rilirb cMi'-fiPrirM'^t, 
'  '  -  von .•\ufh.uiwil-
'  • ' I '  (! ' t ii  npfrif>l)sluh'ina unrj nc-
'  ' '  it  'v 'sppit ist.  An n'lvm h.it (IPT 

filp'fb/p'tiq npn 00 HP-
'  • Ii  IxT'inq iiifht afi 'PdPn ^n'pil 

'!• '  Ii P l ' i iui H' hl ri"! . lulultir mit 
'  : .!• nfni Beruf n ii 'h iint! hd' s ' ih 

I - ;• / ' 'M b (s 7ur Vcrtr m^nssfiMlunq i 
.  f i)u'r 'mpistpr »'mr>o' '(ti '(\rbeitpt. 

In ' ' t irbnrqer Caiikriink"nMÄU5 wurden |  
»•l 'ui ' ' -riu-lit:  \ iif der Staf'nn Thpspn bei 

• 'uq -wnrdp der 'i '^ljährrqe R.niführpr 
IIS Srhimek ms Fpidkircbpn 22, 

s von elnpiT) frih^'-pden Ziiq« 
' t  «o HflR er (s'rh Wrlpf/unqpn 
'  rr ii 'pii Riirkonsc 7n7or|.  — 

' r n.icb finr-tn E>'ihnrnrh' n 
• i  1i,ihrif | t;  P(>~;'f(Kir.:bPll"rf;«obri 

' '  ' h rrti  aufi Skokpn 3 Gpmpinde 
'(• »r 'v, von pfnpTn B<nini und orlitl  

»'• >) r .rh'en Obprsrh' ' i ikp'b'UPh. 
TodesJfllle. In der GrillDarierstrafl« 3 

In M'irhurq Terachled d 9 37)(lhriq« 
OSurlehTerlji 1. R Adel« Alt q#bor«n« 
ScMm ej — In Srhflnaliin »tarb dl» 

VViilTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK. 
Die Kosten für Zahnersatz und Zahnbehandlung 

Eine empfindliche Lücke im Versicherungsschutz der privaten Krankenversicherungen 

M 
Tl, 
Kn 

r  ''ir.qf» AnqestelltenÄqflttin Maria 
F ';"ir '«!i '>r qrb. Beller aus der Luther-

n M.iiburq. 
^ ((PsurhU Dip «'n 20. Vidi 

r"iM/ qpboipiip Fdol'  nii! Kobpr, 
• • '?,;( •i 'nMdrhpn, w 'd wip ri p K'i-

• .-ois'nllp Graz m Itp'l ' ,  spit 
N ^ ifM-i varmilit.  Kobpr i?'  unqpfrihr 

m q:r)R, srhinnk, hit blp'rhoft, ova-
f- Cfrsii bt,  hellblonde, qelorkle. rpchti 

hp-' '>i> Haar», blaue A\iaon, qrad-
Hn'dP kleine Ohren, grhftue, weiße, 
v'."<=.'ftr,rr,-j(» 7Thne und l«f wie folqt be-
i'. •  '  "  fi lbprfTr^iipr P!ü?rhm int« I, 

• ;• '!  i niif dunklpn Slrpifpn S*f)ff- '  
wprkd'pnhfhe .Anddhpn de 

,'i:  fpr.lb.ilfsPiTii;i!luii( |  dpr K 'b- 'i  
'  ' ."f: v. ' ' .p-tf>n wprdpn an K'^m^nalpo-
M '  :> f.",17, Ort-ipolizelbehöide od^r 
c;, r-ipi-inostPri erbeten. 

JpiieiTntmn weiR, ddB die durchschnitt­
liche Sterblirhkeitsqrenze der deutschen 
Bevölkerung in den letzten TO Jahren 
um e n »nhr merklichem Stück nach oben 
qerückt Wirde. E« handelt «Ich um rund 
pln Jahrzehnt, dö^ unsere heutigen alten 
VnlkftqpnostiPn Ifinqer Irbon dürfen al« 
dip Aorhprqph'^n'lpn Generationen. Dic-
sps ffinrnisrilrkon der St^rblichkpilsqrpn-
7P -fif vor flllem p'n Vrrdien^it nn'Sp'cr 
Nipdiziiipf intibpsondpr" der Znhnmedi'  
ziner und dfr llyqirnikPT (Seuchenver-
hindpfunq durch Kanalisation in den 
Stedten, Schaffiinq quten Ttinkwafiser« 
u«w.) Der Anteil der 7ahnm*»di7lner uTid 
der Dentisten bei der VflrlÄnqerunq de« 
Leben« unserer Bevftlkerunfl i<t aber b«-
•on<!er« qroß. Durch Pflege dee Gebl»e« 
und rechtrHUqen ZahnerMtz haben ge­
rade «ie dnfrtr cresorqt, daß dl« Erkran-
kunqpn de* Maqen« und der Darmweqe, 
die mit dem imnen(Inenden Kauen 7U-
sammpnhHnqfn, von Jahr zu Jahr ab-
nabmon und daß diP Bedpufiinq Her 
Mund- und Uirhpnb/ihle niicli rtls Infpk-
tionsliPfd (kfir 'ösp Zdbno ti«w.l wr^Piit-
lirh liPrdhfiPniindprt wurde, 

Kripr( 'i7PilPn «uid nun für pinp aufl-
rpichpndp Zahnpllpffp be.sondprs hindpr-
licb Der vor^qp Wrllkripq h.it qpyeiqt, 
daR nirht nur Ptn qrollpr Teil dpr Knpqs-
'pHnrhmPr sondern aijrb in d<*r Hei-
rnfl vprhiiniipnpn B^völkeiunq sowohl 
rlip Z.^bnp'IPdP dis <iurh den Z'ihnp'-^'itT; 
in tMnpr \\ 'p|fip vprndch^ci' 'sin1e odpr 
\ "nuK hlöcsifiPii mußlp. d.irt die Srhri-
i 'pn nfifhbo' k.ium wipdernutzunvirhrn 
w.iipii.  'nshp'-onf'crp, d^i dom Krjpqp 
(Üp srhlimmp Tnf]iit 'on#;7rif folri 'p, in tlpv 
rinr R'^völkr'runq d^i« nn»w"nrl"rtp Gp'd 
füi dpr irttqp Aiv-nobpn fehllp. Fps! strht 
ipti" 'i!ii!lfi.  d'i ' \  dip houtP viprziniähr qpn 
tind iillprpu Volksopiiori^ion im Aiisrbluß 
'tn dip lii"otion*^'. 'pit . 'u tlon lipstfi Kun-
dpii uiTfprPr Zfihnir/tp imil Dpnt's^pn 
ci^hörtpn und ddf^ dpr Anipil fius den 
fjenrinntpn MtprskUifiSpn aiuh heufp 
norb dpn tibprw'pcipndpn RP'S'.ind drr 
t 'atipnipn hpi den 7f.ihn(ir7lpn und Den­
tisten bi 'det. 

Die phpn qp«rhildrrt ' 'n Zustände w.i-
ren auch dip Ur<sachp d<ifiiv, dfll^ die pri-
vaton Kr>jnV PMVPrsiihp' 'unnpn, d-^'pn 
A iiisb-eilunn 'm vp-iontlit  hpn in der 7p'l 
•/wi'irhpn di 'n Fpidoii VV"'lkripqpn lient, 
(it 'hr vorsieht q hpi der Honoripriinn al-

alle} indl 
Der Gattenmord von Weißpriach 

Vor dem Sondergericht Salzburg halt« 
sich der Jäger Ferdinand Santner aus i 
Welßprinch weqen Mordes zu verant- I 
worteti,  Der Angoklaqte hatte seine 
Frau, mit der «r in vmqlücklifhr'n pIipII-
rlu'n Vprliölinis'ion tpbtr, nach vorfiiis-
qcfiaiiqc'ic/n Streit mit Mommprschläqpn ! 
lind Srhlci ' iPn mit pinpm Holzkniippp] 
flf 'ötpt und dip Leirlip später an rlrn 
FuR pinps FpI.spms qpbrncht, um einen i 
Absturz vor/\iläuscben. 

Anfi\rKjs dp«; luniriqpn Jahres wvirde 
die Leiche aufgefunden und ein Un­
glücksfall,  möqlicherwelse auch Selbst­
mord angenommen Als Sanier zu der 
Angelegenheit vernommen wurde, ver-
wirkelfo er sieh augenblicklich in \Vi-
dprspnirhp, lüp zu spiner V'erhafinnq 
fiihrteii.  N'fich (linpm mißlimgeripn Fluchl-
versuch qosl 'inri Santner dit l<tt.  Dris 
Sondprqfjfirbl nnbrn vors. ' itzliciipn Nfoid 
rtn und vorurlpiltp den ^nqckl•^qten zum 
Tode. 

1er Arbeiten am Gebiß «ein mußten. Die 
vorhnnr*enen Schäden Wciren unüb^iseh-
bar,  «o daß dl« beobachtete Vorsicht 
b«i der Honorierunq von zahnärztlicher 
Behandlung zumindest so lange den pri­
vaten Krankenversicherungen zugestan­
den werden niuRte, bis «ie die notwen-
diqen Erfahrungen geh^immplt halten. — 
fjiunds.itzlirh konnte jedoch keinem 
Zweifel ' interlicgen, daPt der notwendiqe 
Versichei unqsschutz qerridc für die Scha­
den am Gtbjß zu den vurdringliciiciten 
Pflichten jeder Krankenversicherung 
ziLhlen mußte. Dies liegt auch im wohl-
veretandenen Interesse der Vereicherun-
gen eelbst, de.nn durch eine lechlzeltige 
und umiaseend« Audl)«4seiung des Ge-
biese« bzw. Schaffung von Zahnersati 
werden gerade die Krankh«iten elnqo-
dümmt, die für die Kofieen zw den wirk­
lich unberechenbaren Faktoren qehören, 
die schwer erkennbaren inneren Krank­
heiten, die von Magen und Drirm aus-
qphon und die für die Kap^^en meist recht 
schwere Brlaftunqen darstollcn. 

Die privaten Krdnkcnvereichpriinripn 
hiibpn dies wohl begriffen .ohne daR sie 
von fiußenfitehender Seite dn-u riedriinqt 
werden mußten, und, wie wir hören, 
wollen <;ie aus dipfser Frkenntnis heraus 
durh die nt>lwpndiqpn Konfieonen/en 
ziehen, D'is Risiko ist heute fürsie. ülier-
sphbar, d^nn sie hnben ja jel/t  einen 
lanq (fihriqen EinUHck auf Grund der hei 
? h n e n  e i n g e r e i c h t e n  R T h n u n t j e n  I ü r  

veretändÜch eine zusatzliche Versiche­
rung der Zahnbehandlung denjenigen 
vorbehalten bleiben, die echon bei der 
Verslcherunq voll versichert «ind, Bs 
läßt eich al«o praktisch keine selbetän-
dige Versichening filr Zahnbehandlung 
einführen, denn die würde ja nur von 
denjenigen in Anspruch genommen wer-
dpp. die hoffen könnten, dabei ein Ge-
ffchäft zu machen. — Wie wir hören, 

h« d '" (ipbiihr für eine derartige 
Zusatzverfiicherung nicht allzu ho<h zu 
•3t!in. — Wenn eine gewisse Selbstbe-
teiligung des Verairherten beibeiialten 
werden eoll,  «o '«t die« vernünftig und 
•rtrflglich, denn damit wird uferlosen 
Wünschen ein gewl»««r Riegel vorge­
schoben. Die«« Selbitbeteillgung an den 
Koeten durch den Verelcherten eelbet 
macht es auch möglich, da« «o viel be­
strittene Problem des al 'en Leiden« bei 
der Zahn- und Kiaferbehandlung über­
haupt nicht anzuschneiden, zumal aurh 
da« fioqerannte alte Leiden bei «chlech-
ten Zahnen in der Reqel durch den Er­
werb eine« Gebisses von dem Patien­
ten selbst behoben wird, da dies für ihn 
immer der begueniste Weq ist,  der ihn 
für die Dauer von der Z ihnbehnndhinq 
tiefreit.  Dt^r Ganq zum Z.ihnarzl und 
Dpntifilen ist ja schließlich, das weiß 
doch jeder von uns aun Erfahrung, kfiri 
Verqniiffen, und wpr ihn vermeiden 
kann, tut drts. 

nsqefiamt bandelt e« «ich hier um ei­

din 'Einfüh'unri eines Ziisfitztarif^-s kniiu 
vpifiirheruiu'slpf hni^( hen Bprlenken l)e-
npqnen w rd. Um eine unerivüns'-hle 
C'ii ' t ienauplpsc zu veihindern. >nuß crlh«)-

Steuerbehand'ung der Beihilfen 
Der Generalhpvollmcirhtiqle für den 

'\rboitsein«;at7 hat nunmehr d'P .Arbeits-
bediiHfunqpn, die sich 'm Zus.im nop.hciriq 
mit Betriehsv!':I.ineninqen für ver^icfTie 
und abq':>ordneto Gefulqr^t haftsiii>'q'ierier 
erqeben, gfindeit,  Vher d e steuerlich'» 
Behandlung der mar'ii  qtcirhen besonde-
len Veif(ütunf|en die dem .Arbeitnehmer 
bei nderweii gern E ' isü,- außrrhal s i-
ne^ Wohnoitef; im Zusriiumenhiinn nrt 

n.TS 
eine 
und 

Arbeitfliohn dem Lohnsteuerabzug. 
frestaffeltp Verset/ungsqeld. dne 
i 'rp'MHi'iq^eptschid'qunq darwicllt,  
in Taqosbeträqt n qewiihU wiid, ist in 
dllen seinen roimen lohnsteuerfrei. 
l .ibprslpiqt PS jedorh d'e vorgesphenpn 
Sätze, dann wird Steuerfreiheit nur qe-
Wrihrt, wenn die zufilündiqe Arb^itfiein-
sa'/liehörde dem e' 'höhten Satz zuisiimmt 
ofip'- wenn d'-r erhöhte Salz aul de- \r-

den Betriohjve; iTiPriiii ' iPM ynsl ' . 'h '^n Oller 1 lip fsslalte srhrjn b vher zuq^lüi^ipu w ir.  
(lewiihrt werden können. Iierirh'et Ober-
renierunnsrat Bi rlitz vom Rr'ch=Nf nanz-
ministerium. 

Bei der Vert>pt,<uiK|, d h. dom dauern­
den anderweitigen P'nsatz, w'-dnn die 
tafp&chlich nncliqewi faserten Umzugsko-
stei. ereetzt Die^e 
steuerfrei, und zwar pms( hließlfeh der 
PahTqp!der füi d " .^p^' 'hö>i^Jen des Ar-
beitnehmeis vom birhf r q^n bis zum 
neiieij Wohriorl.  Höhere Tahrkoiton zwi­
schen Wohminq u'v! Arhrif '<«'än" atn 
neuen Relri-^'^ftort d rf d^^r Arheitq bpr, 
s<.>weit sie ii ' . ier iLg ]i>.h(.Miqen F ***kr-
•sten hinaii<.npben, erstitten F'ibiVesten 
von der Wobnunq rn»' A"bn isstättp und 
zurück fi 'nd als W'Ml)iinq •Vo'Sten slpu'»r-
frei Soweit der ^'•b?itpehtner «ie er-
«t 'itfet erhält,  krtnn er Werbungskosten 
naturqemÄfl qeltend irm'-hpn 

WectezeitentsrhÄdigunq unterliegt a1« 

Betraq |r>t immer cewtihren. Sie ist 
qle'ch Arheitslohn 

Selbst ist der Mann 
E i n i j J e  B e i s p i e l e  p r a k t i s c h e r  S e l b s t h i l f e  

!.• ! ' le Krieq zwingt uns, alle vr-
f" i*ui'-n Kiaftp für die Verteidigung 
d'ib L,.nit>« und für die .Aufgaben der R:i-
«t 'irvq eir2US"1zen Manche Arbeiten 
mür;en daduich beUudtcgeiBtellt werden, 
fli:rh wenn »ip drlnqllrh erscheinen. Aber 
)«"Hpn Taq erleben wir Beispiel« prakti-
f *1 r SrlbcthMfe, die bew'eifen, daß man-

P ' '- 'r .  auf einfache .Art und 
I '  '•.•: 'd"n k>uin. Wer denkt 

, :!-r Iliimmerlein- wenn er 
vnr f|  rn .I. 'hrp alten Schreiner hört, 
(1, r  n p tiP'Ti ni:t |nldeut«rhen Doif fte'fl  
H iiemer und N^iqel beti «ich führt. Wo er 

| t*o Zaunliilte od«»r «onst etwas De­
fekte« ai^-ht, «cbroitel er sofort xur B»-
«eiti^runq de« Sf hadent, und wo man «el-
n« H<lfe h'nurht, «teilt er «ich trotz «ei­
nes M'p's -"i- Verfügung. 

!• '  r  nef. w^s'iIpuI-'hen Befrieh MMeh-
'i '  L i • h d"r ' l '  i ' \>;i)ori von Sie'nen 
• '1 ei '  .  I1.;!:P Srh'.vipriqke Iimv 
I ( : ;  >• irn v'H dem Werk aufde-
'  i- II \ \" :! *i 1) >• AiliPi 'fiktirn'^'-atlpn 

fiplb«t lösten die Schwieriakeit auf d e 
einfachste We"«« Jeder von ihnen nahm 
Tnr>rqens vom Finqanq dt« Werke« einl-
qe Steine mit zur Baustelle. Das wieder­
holte sich in den Pau^^en «o daß in kflr-
rester Zelt der Tran^^uort ohne die Be-
anepnichimq iroendeine« Hilfsmlttek be-
wüUiqt war 

\ 'orbi!dlifh ist auch der Fin^iatz einer 
allen Frau, d'e länost Grnfir»ui'ier ist.  im 
Gau Mai((|pl>urq-Anhalt Sie ist noch sehr 
qut auf den Beinen und macht wftch'^nt-
lieh zweimal den Weq in din benach­
barte Kreiffit^rtt um dort Oblieqenhelten 
der Dorfbewohner bei Behörden und an­
deren Stellen lu erledigen. Besonder« 
nir Zeit der Landarbelt wird den Dorfbe­
wohnern r 'ad'üch manrber unb'»gueme 
unfl vor allem /.eitraubende Weq er-
sp,H t. 

Fs rcbt heute kp'n Unmöglich in 
l>eu*f<ch!and. Echte Volk'^qeineinschaft 
liberwindr«! hUp S"hwierigkfeilen 

diitilremdes ntimiilL'nqc !• • i \ : . . ;l  (KMieii 

Das Besteck im RTE Voifahren. Du'rh 
e ne Rpkcinntmarhunc) vom 2. Mai h it 
de; ReichsbeaultV'igto tür U'c.htiis< lie Ur-
zeugniss" nunmehr iiiieh E ,uiessi?r, -Löf­
fel und -CJabeln KaUt?e"Sf fei,  Bm»!-, 
Fleisch-, Küchen- und T.ischenmesser, 
Rasjcrküngen hnhr. Suppentöp'e Ura;-
pfnnnen, Tiich'er, WaMerkannen, Kohlen-
lüllel,  Kehrschaulc'n Re l>eiSMn und Ge-
mü.'ichobel in ilas KTli-Verfahren n nhe-
ziiqen. Für die« Waren muß die In-
du^.lrie die Lurjerbest^inde, Aiift aqsbe-
slandf; utKl die voraiiss rhtl.c heii L efo-
rungsmoylichkeiien im kommendci Vic-
teljaiir am 1. Juni 19-14 feslstellen und 
der Bflwirtschaflunqsfiteü« melden Der 
zivile Verbrauchei benörigt zum F.ink.iuf 
von Messern, Gabeln, '  Reibeisen usw 
aber nach wie vor keine RTB-Schefks 
oder -Marken. Dei jedorh die für den 
ziv len Verbrauch 7ur Ve füqnnq stnhen-
(kü Mengen verhä'tnism 'ß i Mein sind, 
muß damit in e'»; |e '  Linie der dringi^nd^tG 
Bedarf der Flieg'<rgps<hädigleii usw ge­
deckt werden. r)ip Abgabe der Messer, 
Gabeln usw. erfolgt daher in den Luft­
notgebieten in der Regel nur gegen Vor­
lage de« Flleger«cheins. Fflr Ihren Wi«-
derberug erhält der Handel di« Schecks 
oder Marken von der znsttnrllgen Gau­
wirt«'bifttkammer Of Posierklinqen, 
Trichter und Wasserkaniien bekommt 
auch fler Handel vom l 'ersle'ler f'-pi 
auSTeliefert,  soweit «ie zur Deel unq des 
/ivi 'en nirhtkonlinq>rten Bedarfs I)P 

Zahnbehandlung und Zahnei^.itz, eo daß ne -Nktion von horh-tpr qesundheitepoli-
li ' i iher Befirulunq. dp'en Gelinripn ruan 
'm Intpi^p'^^sp aller an tien privaten Kran-
kpn\'ersirbei ungen in'eresfiierten Bcvöl-
kenjnqfkreise wünschen kann. 

Z'ir Vennp'dimq von Vprsc)jlpchterun-
qen der Lebenshaltunq der Familien aus 
elwiioen kleine'en A rhoitweinkommen 
:in neuen BetnFbpdrt hat der Arbeitqe-

Ser verheirateten Arbfitnehmern und 
Gleirhqpc^ellten Unterhaltabehilfe zu 

als echte? Lohnau«-
und unterliegt dem 

Lohnstpuerahzug. Versetzungsneid und 
nn'"' 'h'T!t«beihiUe fatlen fort,  «jr^hald der 
\ rr*-et7te .A'beitPi hmer seinen Fami-
l 'enwohnstz in die neue Betrlelv;qo-
mo'nde verleg'.  Dem Arbeitnehmer 
kann n.u h der übersied'u'ig e'np Ul )Pr -

-iedlupqsbp'hiHc? gewährt werden, um 
d'P bctsondcen P •' 'as!iinq'" 'n auszuqlei-
fben, tl 'p sich rpqelmöß'q in dpr erst^ji 
7.( 1 n.-irh dem I'mzuq ergeben. Die 
llberftiedlnnafibeihilfe Ist qloichfall« 
Lobnausnleich und damit lohnateuer-
n'l 'ctit 'q 

stimm' sind. In (lie-.em Fcille eih.ilt  de-r 
flcrsleller die S'hHeks und Mjikeu vi)n 
der C".rupppnarbeit ' 'gf nie ns( hafi E'sen-
und Metallwaren der Reirbsgiuppo -H-in-
i 'ei Fii |  die Lieferung dei h )hen Siippea-
tiipfp und B'-alplarne i (Großkiii beuge­
st.hirr) bestehen Sondervo^srhriften 

BiHsondore RTF-Marken für riektroge-
srhirr, Bish(": waroii Bratpfannen und 
Koehlöpi'e fü'  Elektro-flerde aul gleich« 
R'E-Marken zu bo/'ehen und 7.u liefern 
wie für normales Kochgeschir ' .  Dei Han­
del. der Kochgpf'hin und Bratpfannen 
für Elektro-Herde ausgab, hatte aber 
seinen Vorlieferanten gegenüber keinen 
Anspruch auf Lieferung von Geschirr für 
Elektro-Herd®. Auch für den Verbrau­
cher, der nur ganz allgemein auf Koch­
geschirr oder Bratpfannen lautende RTE-
M d i k e n  b e s a ß  u n d  d a f ü r  G e s c h i r r  f ü r  
den EleklroHerU kaufen wollte, rrga-
ben »ich darau.s manchmal Sthwieiig-
keilen. Durch eine Neuregening der 
Reichsstclle für techiii^i he Erzeugnisse 
on'scheidot nunmehr das Wirtschafts-
aint ob der KÄufor RTE-Marken über 
niektro'Geschirr oder normales Koch­
geschirr «ihSU. Ab l.  Mai dieses Jahre« 
werden B'atffannen und Kochlöpfe für 
Elektro-Herdo nic'it  mehr in der bisher 
<i!)! r hen Weise verkauft. Dpt \ 'erl) 'au-

»eher prhill vielinphi d c ses Gesr hirr nur 
gegen Abgabe vo-i RTE-Marken, die 
über Geschirr für Fleklro-Herde lauten 

Sport und lurni'u 

25 Jahre Rapid Marburg 
Leichtathletik und Gerlleturnen im Mit­
telpunkt der JubiläumsveraiiitallLnyea 

Die Sportgemeinschaft, Abteilung »Ra-
pid«-Mdrburg a. d. Drau, veranstaltet 
anläßlich der 25jdhrigen Bestandes-
feier vom 9, bis 11. Juni 1944 Leicht­
athletikwettkämpfe auf dem Rapidsport 
platz in Marburg. 

Ea werden ausgetragen; Münner: Lauf 
100 m, 200 m, 1500 m, 5000 mi Weitfprln 
gen, Hochspringen, Stabhochspringen, 
Kugelstoßen, 7 */i kg Diskuswerfen und 
Sppprwerfpn, Olympischer Staffellauf 
1500 m, 800 m, 400 m und 200 m. Fraußn-
Lauf: 75 mi Hochsp-ingen, W^i'spring^n, 
Kugelstoßen, 4 kg, 4x75-m-Staffellauf. — 
Tag, Zeit <md Ort der Austragung: 11 
Juni 1944 ab 8.30 Uhr auf dem Rapid 
Sportplatz In Marburg. Nennungen sind 
bis 9 Juni 1944 schriftlich zu richten 
an Josef Barlowitcch, Marburg a. d. Dr., 
MellfngerstraOa 19. Startberechtigt: AUf 
deutschen Volksgenossen. Quartierhe-
icHaffimgr Wettkämpfer und Weit­
kämpferinnen, welche beabsichtigen In 
Marburg zu nächtigen, haben die« bei 
d^r Abgabe der Nennung bekanntzuge­
ben. 

Das weitere Programm der Jubiläums 
Veranstaltungen s eht am 11. Juni auch 
ein Geräteturnen im Achtkampf unter 
freiem Himmel am Rap d-Sportplatz vor, 
für das nachstehende Bedingungen be­
kanntgegeben werden: 

Reck-Pflichtübung: Seithanq mit Rist­
griff Schwungholen, Kippe, Felge rück 
wärls. Unterschwung, Durchhocken 
Felgauf^iciiwung rückl.,  Halbdrehung um 
die linke Hand in den Stütz vorl.,  Rück 
fdllkippp, Felge vnrw., Hocke. 

Reck' Kürübung. 
Barren: Pflichlübuuq. Innenguerstauo 

.Ansprung In den Obcrarmhanq, Kippe 
Oberarmsfand, Rolle vorw., Rollo rückw. 
zum i^tütz, Vorschwlrgen, Rückschwin-
gen zum Handsiand, Senker und Kreis 
kehre zum Außenquerstand. 

Barren: Kürübunq. 
Pferd; Pflichtüliung. Pferdhöhe 120 cm 

Sprungbrett 10 cm hn{ h BO cm vom 
Pferd entfernt. Mit Anlauf und Slü'^'e 
auf den Hals, Hocke. 

Pferd Kürübunq. 
Roden: Pflichtübunq, Aus dem Anlauf 

Hechtrolle in den Stand und sofort zur 
Standwaage auf das rechte Bein tind 
Se theben der Arme, Aufrichten ' 'ur 
Grundsjellung seeken riickw. in rlen 
Sitz, Rolle riickw zum Handsiand, s"n-
ken in Liegestütz, grtit«chon. Kopfstand, 
K i p p p  z u m  S l a n d ,  k u r z e r  A n l a u f  u i d  
Hanrlüherschlag, 

Boden; Kürübung. Die Nennup en sind 
bis 8. Juni zu richten an den iJaufaeh-
wart für Turnen, Studienrat Monsber-
ger, Graz, Uhiandgasse 14 bzw an Ra­
pid Marburg, Viktringhofga-sie 20. Wett­
kämpfer, die zu nächtigen beabuchtigen, 
haben dies boi der Nennungnabgabe loit-
zuieilen, 

MSV Znaim in Marburg 
Aus dienstlichen Gründen hat d^r 

LSV Pockinq Bayreuth sein Gast.sp'el in 
Marburg abgesagt. 

E« ist nun Rap'd Marburg gelungen, 
an dessen Stelle den MSV Znaim für 
Sonntag, den 21. Mai, nach Marburq zu 
verpflichten. Der MSV Znaim ist Mf'i-
fiter der Gruppe C im Oau N'ederdonau 
und hat in letzter Zei'  au'-geze"ch jete 
Ergebnifse erzielt,  so u a. qeqen W.icker 
Wen 4:.1, Hrlfort Wien 4:1, In d'^r 
Mann.schaH wirken bekannte Wiener 
Fulibanpr mit, wie Brand-VVacker Wien, 
Huber-Wlener Sportklub, Buchmaier-
FAT, Körner-Rapid Wien. 

NfSV Znaim spielt am Samstag, also 
la{|S7uvor, qorien Sturm in Graz. 

Marbuiger Reithsbahner nach Klagen-
lurl und Vlllach. Die Fußballelf der Mar-
biirqer Reichsbahner unternimmt zum 
Wochenend eine Gastspielreise nach 
KärTiten. Am Samstag treten sie in Kln-
qenfurt zu einem Spiel gegen KAC-Ripid 
an und tagsdarauf werden «le In Vll­
lach den Vülacher Sportverein zum 
Gegner haben. 

Die Spiele der Zwischenrunde *ur 
deutschen IlandbaUmelsterbchaft der 
Männer wurden vom 28. Mai auf den 4 
Juni verlegt und wie folgt anqesetzt: In 
Berlin SGOP Berlin qrqen Marineeciiule 
Wesermünd«, in WOizburg Schweinfurt 
geqen LSV Hamburg, in Oschatz LSV 
Oschatz g®gen Relrecke Brieq, In Haß­
loch Haßloch qegen Mellinqhoven. 

Der WAC In Agram. Der WAC qa 
stierte am Sonntag in Agram und er­
hielte geqen H.ASK einen Teilerfolg mit 
.1:3, wobei die Wiener zur Pause noch 
mit 10 IT» Führunq lagen. 

(ihristian IawU 
Wehrmannsihafts-Truppliibrpr 

r ' . igi 'r des LK II, Kl. u. des Verwundeienab/eichens 

.1-1 .JahT' alt sein Lehen. 
Sein flnUienlod ist uns pwiqe Verpflichtung. 
Wir vpraiv; hieden uns von unserem toten Kd-

mfraftpn am \1 tlworh, dpn 17. Mai 1'M4 um 17 Uhr 
auf dppi Pripilhof in Brunndorf. ;? !(i ! i  

Marburg-Oraii,  d'<n 10 Mai 1114 
!n tiefpr Trauer: 

.fiihanna lach, Gatliiij  M^rla Börger, Ziehmuller-
1111(1 alle übrl( |pn Verwandten. 

'  Ii h '  f I  leitnatbuiul, Ktptfiiijhrueq Maibuig-Sl iilt  
Der Kieislilirer Strohl, 

Alis( h'utts|p'!er der NSDAP, 
Wehrmannsclicift S'andarle Maiimig-Stadt 

KohIbachur, SA-Standriilenfühier 

Unermeßlich hart und Schwei tial uns die 
traurige Nachricht, daß unse' inniqsltii ' l ipb-
ter Sohn. Baider, Onkel und Schwager 

Allton Maplit^eli 
Gefreiter In einem Jäqer-Req, 

am n April in.U, im Alter von 20 Jahien, in 
treupster Pflichterlülliing an der Ostfront stiin jun­
ges Leben fürs Vaterland geopfert hat. 

Wer unseren loni kannte, kann unseren Schmerz 
eimpssen' 24S') 

Heilensteln, Schwarzenbach Kraguievac, im Mal 
1014 

In tiefster Traupr; 
Anlon und (Jenoveva NaglilKch, EUeiin NIada, veili.  
Dralnmpijrvlf, Ann«, Tim, Sthwesienii Julius, Jo­
hann, d. Zt. im Felde, Biüdtir,  und alle Verwandten. 

Anstatt pines glücklichen Wiederseiiens 
erhielten wir die traurige Nachricht, daß 
mein innigstgeliebter Gatte, unser Vater, 
Sohn und Schwiegersohn 

Rudolf Wesselko 
Grenadier 

am 14. April 1944 an der Ostfront den Heldentod 
fand. 

Lieber Rudolf, ruhe sanft In fremder Erdel 
Kranlchsfeld, Friedau, den 15. Mal 1944. 

In tiefster Trauer: 
Malhilde, Gattini 

Marie, Töchtercheni 
Matthias, Vaten 

Josef und Marie InschUsch, Schwiegereltern, 
iowie alle übrigen Verwandten. 3ß40 

Sendet der 
^ntdafpr dii 
*Mnrhi>t ( f t  
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MARBURGER ZEITUNG t 

S T A O T T H E A T E R  
MARBURG-Drau 

Üiensldg, 16. Mai. 19 Uhr 3U. OTHtLLÜ, 
Oper .  P re i se  1 .  

Wlltworh. 17 Mai, 19 Uhr 30; SAISON IN 
SAlZnURG, Operette Preise I. 

UNTERSTEIR(SCHE 
LICHTSPIELTHEATER? 

MAKbUhij- ptAu I 
P U R G - L I C H T S P I E L E  
Hf-ntp IS 17 10 mm lihr Pftrnnil 2'i1'  
Lpnv Mnrcnh.irh, Volker von ColUnde, Werner HIni 
und Kdllit> lUatlt it 

Wildvojjel 
Füi liujpr.dliih(! n'dit iui |i  ibiuii 

ESPLANADE So IS I? J(l 19 15 Uhi 
Wo fi 17 30 ,  1« 4Ä Um 

MKIwuch, 17 um) Donnprsl<<g, t8. Mal 

Liebe IrUt sich nicht erzwingen 
' /wlnrhcn lümmrl und Erd« 

mit AIIIM ll6rh<f)iT, Kurln lldrcll,  Helm Klinger­
burg, Uuilnll Klein, Joe Sinrkrl.  
I ui lu Didii I 

I / 'chtFTiiele Bnjüpdori 
Mllhvotli,  17. und nonneistfln- '8- M'»' 19 15 Uhr 

Der Etappenhase 
ritr litqfiirllii«'  .11 ii ' i  .4 i ' i i ii» imnl Miqflrfw^Hn 

Burg-üchtspisle Cilli S»i hitt-nlHirtel 
tttaUe 

W(i W II 14 10 Uh So U 30 17 d 19 lO Uhi 

MlUwoch, 17. und Donnerstag, 18. Mal 

Die drei Codonas 
Ein Artistenfilm mit Rene Dellgen, Leo« Norinann, 
Ernst von Kllppstein, Josel Stubtt.  
i  UI Juyi'iidlii lu III. Iii  (uyuldHkuiiI 

MptTono^-Uobt^^oielc C'lli 
Jipietzelt- VV 17.30 und 20 Uhn S 15, 17.30 und^ ZO_Uht 
Vom 12. bis 21.  Mdl 

Reise in die Verj^anfienheit 
Ein It 'sspinclor und intprossiitilei Ü4votiii Filin mit 
Olga 1 sehet hi>w<" rerillnand M.ulan Margot Hlel* 
srlifr,  Milde lllldebrand, Will Dohm, Man« Lclbelt,  
Rudoll Prack, Theodor Loo* und rrtli  Odamiir. — 
Splelleitiiny: H«n» h .Zprlett.  
Mli Jugendlirhe iilihl lugeldtieDl 

Lichtspieltheater Gvrkfeld 
Mlllwoch, 17 und Donnprslag, 18. Mai 

Die Jungfern vom Bischofsbersl 
mit Carla Ru*l, Hiiii» Biauspwelleri Käthe Dickhol 
u. a .liKjeiidlithe unlei 14 Juhrrn nicht zugeldssen. 

Leonhard i. d. Büheln 
Mittwoch 17. und Uonnerütag 18. Mal, 20 Uhr. 

Der Etappenhase 
mit Günther Lüdcrs Lt'iiy Maicnbiich, Chiirl.  Dauderl. 
CirotKskc .Silualioncn vuii eisLhiillurndci Kumik.. 
Fdr lugcnol rh«; im'»-» It  lithrrn oirhl niqol.tivfn 1 
Kii^biicrOlliuind 1 Stuiidu vor Mr(|inn der Vor^luliuiuj.^ 

Lichtspiele LuUcnbcr^ 
Mlllworh 17. lind DnnnarHlag, 18. Mal 

Kriminalitommissar Eyck 
Hin sp.innotHli 'r Krinilniillilm mit Anneliese IJhllg 
tind Paul Klingcr • I (Ir . lugundlklie nkhl lugeldKüpn. 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e I I a u 

Spiel7Ptt W 17 1') 45 llhi. S 14 W 17 !<< 4*1 l lhi 

Mlllworh 1'/.  i ipd Doiincrslaq, 18. Mal 
Si"|ip Rl^t, llrhjltle llornpy in doi hisloiis<hpn prst-
iniiligen Ucrwtnqnng von Eiiritp.in hiirhsli 'r  llcr( |tpHze 

Der Köniti des Mont Blanc 
Dvr ewige rraum 

Für Jiigendllrhp unio 14 uiimii nlrni (uqplaHücn I 

Lichtsoiele Rann 
Mlllwoch. 17. und Donnorütag, IB. Mnl 

Mädchen in Weilt 
mit Malta Ci'lml.iri,  Ivan Pt'lrowirh, tieorq Alexan­
der u. <1 — Jugvitüllrhc Uber 14 Jahre r.ugelassenl 

Lichtspiele Sachsenfeld 
VorsiolUintji 'n «n Worhcnlncirn um Ml Uhi. Sonn-
und l 'rtcrinij* um 14 l(i.;i0 und 1^ l 'hi 
Mlllwoih, 17 und DonnprsUq, IR. Mal 

Donaiimelodien 
t .in liuiniirvollpr Stlmiiiunqsfilin mit Maria Ander-
( ) A s l ,  Wollqang Llebenoliier, (iuotg Alexander und 
tJrrtl 'I holmer. 
l 'Ui luijeiuiiiiiif nUhl /uqfldfc<kt>ol 

Lichtsnieltheater Trifail 
Mll'woch l>. lind Doniierhlag, 18. Mal 
l:in Uiivariii ' l  i lm 

Irrtum des Herzens 
mit Paul 11.11 Imann. Hans Siihnkpr, Grelhp Welspr, 
Lt>nl Murpnhflcli u. fl  Spiplleitviny: Uurnd llüllinaiin. 
Musik; l ' iof. C1 Stbmaliiiich. 
l 'Ui Ju| | iMidllchi- nicm /iigoUitkenI 

Tiiffer 
SplDljcit Wo 17.30, 1145 Uhr. So 15, 17.30, 19.45 Uhi 
Mlllwoch, 17, und Donner<ilag, 18. Mal 

Ihr erstes Rendezvous 
Flli JiigfiiUlK I I I  iiiilii  iugcldtüi-iii  

RirHtine Mtindpfleqe 
dient 7ur Erhaltun? der Oesundheil,  
oemi derM'rtid iit  die KinEanniplotle 
vieler KraiikhcKske.me Soiilcn die 
gewohnten ttriNnsoL-Ouiueilalitellen 
Ktfade II,cht zur Hund sein, jo muß 
es vorühernthend auch mit primi­
tiveren IhusinMteln, wie etwa f>ner 
Prise Sali in »aiinem Wasser, gehen. 

Seid iRiincr lüflsstiutzliEreit! 

Perlfkle 

Stenotypistinnen 
«i i rh l  *  Ci io rq icvp i80r ( j i in r | su t i t e r i i ehmen.  

n i l l jowprbunqe t i  s ind  zu  r i rh lcn  un te r  

Nr .  »894«  an  d ie  Marburger  Ze i tunq .  

_ _________ 3009 

!ä> Amtliche 
Bekanntmachungen 

Verlautbarung 
Das Grundbuch über die Kataslrdlgemelnden Stadeldorf, 

Ulimlen, VJersleln, Windischlandsberg und WiratBch wird 
vom 15 Mal 1944 beim Gerichte Erlachstein geführt. 

Die Urk jndensarnmlung befindet sich weiterhin beim 
Gerichte Rann, Z^^eigstelle Drachenburg. 

Gericht Erlachstein, den 13. Mai 1944. 

Gezeichnet: Dr. Zeller. 

A 98.1M2-14 

Cdihi iiir Clfiberulunil eines ErDen, dcften 
Auleniliolf unbchAnnt ist 

Stojan Koschel, Handelsangetlellter in Cllli,  Donati-
atr Nr. 2, ist am 22. August 1941 gestorben. Eine letztwillige 
Aorrinung wurde nicht vorgefunden. Der erbl. Vater N. Ko-
schel, erbl. Mutter N. Koschel und erbl. Schwester N, Koschel, 
de en Aufenthdlt dem Gerichte unbekannt ist,  werden aufge­
fordert,  sich binnen sechs Monaten von heute .ab bei diesem 
Gerichte zu melden. Nach Ablauf tliaser Frist wird die Ver-
inssenschaft mit den übrigen Erben und dorn für die Abwesen­
den hestplitpn Kujator Herrn Ludwig Wretschitsch, Geschäfts­
führer in Cilli ,  Franz-Schauer-Gnese Nr. 1, abgehandelt wer­
den- 2466 

Gericht CilU, don 12. Mai 1944. 

Anzeigen 
linden durch 

die 

Narburqet 
Z e i i u n g 
w e i 1 e s t 
Verbrelfunt 

Das Stelpischt landestlieatep 
bringt in der nächsten Inszenierung, unter der Spiel­
leitung des Intendanten Alfred Schnös, dci« heute schon 
klassisch zu ne.inende Lustspiel von August von 

Kotzebue 

Die dcafschen Ktcinsfädfcr 
Die reizenden Koatüme smd in den Werkstätten de» 
Steirischen LandoEthenters untpi Leitung der Kostüm­
bildnerin Lutzie Poetsch. entstcindr^n. Die Bühnenbilder, 
die ebenfalls in unse en Weikst 'itten gearbeitet wur­
den, sind nach Entwürlen des Bühnenbildners Waltsr 
Pehnelt hergestellt.  Das in der ersten flälfte des vori­
gen Jahrhunderls gespielte Stück wird sicher dem Ge­

schmack unseres Publikums entsprechen. 

In tiefer Trauer geben wir bekannt, daß uiiBere 
liebe Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Johanna Planin/ geb. Treml 

am Montag, den 15. Mai, im 56. Lebensjahre für 
immer von uns geschieden ist.  

Das Begräbnis findet am Mittwoch, den 17. Mai, 
um 15 Uhr, am Städtischen Friedhofe in Drauweiler 
statt,  

Marburg Drau, Graz, Agram, den 15. Mai 194" 

Willy, Uffz.,  Sohn; Josefine, Tochterj 
Familien Treml und Goliath. 3854 

Wir geben bekannt, dali uns unsere unvergeß­

liche, unermüdlich sorgsame Galtin, Mutter, Tochter, 

Schwägerin und Tante, Frau 

[Maria Eiclinioi^iter geb. Heller 

am Samstag den 13. Mai, für immer verlassen hat. 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 17. Mai. 

um 15.30 Uhr am Städtischen Friedhofe in Drau­

weiler stall.  

Maiburg,Drau, den l(i,  Mai 1944. 

Die tiefhauerndcn Hinte bliebenen 

Vom ticisteii Schmerze gebeugt, geben wir allen 
lieben Freunden iirul Bekannten die traurige Nach­
richt, daß uns unsere innigstgeliebte, unvergeßliche 
und herzensgute Gattin und Mutter, Frau 

Atlele Alt 
Oberlchrerln a. D. 

im Alter von 57 Jahren am Dienstag, den 16. Mai 
nach kurzem, schwerem Leiden für immer verlassen 
hat, 

Wir verabschieden uns von der sterblichen 
flüile der teuren Toten am Donnerstag, den 18. Mai, 
am 15. Uhr, am Städtischen Friedhol in Drauweiler. 

Die Seelenmesse wird Freitag, den 19. Mai, 
um 7 Uhr, in dei Domkirche in Marburg gelesen. 

Marburg'Drau, Belgrad, Donji Miholjac, Groß-
Sonntag, StroSlnci, den'16. Mai 1944 

In tiefster Trauer: 
Alexander AU, Gattei Daniele All, Tochter, 

sowie alle übrigen Verwandten. 
_ '  lati* 

Danksagung 

FÜ! die zahlreichen Kranz- und Blumenspenden 

sowie die mir crwieaone Anteilnahme anlaßlich 

des Ablebenis meiner Muttor sage Ich auf diesem 

Wege meinen herzlichsten Dank. 

G o n o b i t z ,  d e n  1 5 ,  M a i  1 9 4 4 .  

2460 STEFANIE aiLK 

3'^ K d̂ehfßaActii 
loil mehr m^fti •ofhoifen, oii cht C>eü<t)uchsor>«veiiung 

>fl bekonnth^ trgi^t i ig tc  doft  9* Wer 
S^wencfung Arör«. Ob«i df twwdhrfen Vt»nger hif»OuS^üQen#n 

,, ICufek# gmdeih^ olw Kmdtt im ollgwfnmirvri tw 
dt» Eltern 

Kleiner Anzeiger 
»«•' iuiiMg»».it« t  Rpl tat r»(fqidnii8t« Won 

1« Bpf füi Q«ld iledl1iai#DV«rliah' «tw«rnt*l und ri«tral 13 Rpl 
dai r«ttgedru< kU Wort tb Rpt •*. «tl« a^rlgpD Wort.nr^igM 10 Rpf 
1« f«ttg«drurkt» Won 10 Rpl 0«. Wnripreli qi|4 bis lu 13 ••wb 
itab» I« Wort K«' nworig^nohi bat Abbnlnn^ d«n Anqvbnt» t4 Rpi b«i 
Cuscitdung dutrb Po«l odei Si>(«d Ii) Rpl AuakunltiqiihOhi IHi Anrel 
X"?! Auifcunll ID d* V«rwtltunq '<d«i 
ntillC W' Rpl Anroigen Annahmefrhhifl Fsg# »n Bi»ih*in*(i uw 
16 Ulli Kidina AatalgcD w»rri«D nai g«q«n Vorein«»nd<iiig de» B* 
'r«a«» liurh qflltlQi Rrt#fiii*ik»ii |  tulgenomnien M«ndMtqeh<thi iflt  »int 

Kla.n# Amrlq* I RM 

Zu kaufen gesucht 
Tiefer Kinderwagen dringend 
zu kaufen gesucht. Adresse in 
der »M. Z.« 3859-4 

Rundfunkempfänger (Volks­
empfänger) zu kaufen gesucht. 
Zuschriften unter »W iö« an 
die »M. Z.« 3844-4 
25.000 kg Roggenitroh. handge­
schnitten, handgedroschen und 
gebunden von Wehrmachts­
dienststelle tu kaufen gesucht 
Antr. unter »24.39» an die M 
Z.«, Marburg-Dr 2439* i 
Kaufe «olort Wagen (Plateau) 
1500—2500 kg Tragfähigkeit • 
Ida Sande — Gemischtwaren­
handlung, Frauenberg bei Mar-
ourg-JDr, 3812-4 
Harmonika 2u  kaufen gesucht, 
Angela Selinschek, AUendorf 
36^Gem^nde_Golldorf, 3834-4 

Ich kaufe ständig BUcher jedai 
Art, auch größere Biblinthpken, 
ilte Atlanten u Landkarten ?u 
inqempssenen Preisen Anqeb 
prbeten an Buchhandluna Ffick, 
.Vien I,,  Graben 27 iüOfi 4 

Wann erhiilt  cJcr Siiti^jimf; Letwrlran? 
Nimmt fr ihn (jcrn' '  lJie*c und ander» 
Fra^on buHnlAurlrt itri \\iiiti ' i  iiO'ifrt 

Stellen({esuche 
Suche Stelle al« Sp echttiin* 
denhllfe zu einem Arzt. Vor« 
und nachmittags, Anträge un­
ter »Jungü Frau« an die M. Z, 

3363-5 
Dnmenschneiderin geht ins 
flaus nähen. Zuschriflcn unter 
Gute Schneiderin« an de 

>M, Z.« _ 3860-5 

Altere Zahlkelincrin, tüchtig 
und ehrlich, sucht in Gasthof 
(»der Kaffee in Mirbu g oder 
Umgebung Stelle. Zuschriften 
unter »Kärnlnerin- an die 
>M. Z.« 383B-5 
/.ahlkellnerin gesetzten Alters, 
(jute Rechnerin, mit schöner 
Handschrift,  sucht leichte Bü­
roarbeit.  Zu^ch iften unter 
iGewissonhaft 3839« an de 
M, Z,« 3839 5 

Verläßlicher HandeUan^esiell-
ler, befähigt zur selbständigen 
Führung im Eisen- u Spezerel- j 
fache wird aufgenommen. • Zu- |  
«chriften nn die »M Z,«, unter, 
»Am Lande«, 2425-6 

Zu mieten gesucht 

Für qanztägia im Beruf stehen­
de« Prttultin wird «b sofort ein 
möbl. Zimmer in Marburg-Dr, 
gesucht. Zuschr unter »3821« 
an di^»>M_Z.» 3fl21-8 
Alleinstehender, gebildeter 
Umsiedler sucht für vorüber­
gehend gut möbl. Zimmer in 
Parkgegend, event. Tausch 
Größtenteils auf Reisen Zu­
schriften untei »Dringend 3826« 
an die »M Z.« 3826-8 

Uterer Pensionist sucht mö­
blierte* Zimmer mit oder ohne 
Kost Ziischriftcn an die M. Z. 
unter »Solider Vorau37flhlpr«. 

3862-8 

A-i ji d'f. 
Ki^dleitcoje S<i6Q4iäimq, 

CHEMOSAN-UNION A-G-
W I E N  l i l - K O L b L C A S S t m '  

Säuresprifjer entlarvt. 
Entstehen Säurespritzer von 
selbst? Nein, — meistens ent­
stehen sie durch Unachtsamkeit 
Man denkt vielleicht: „Macht 
nichts, dazu habe ich ja dsn 
Arbeitskitfell" Aber auf diese 
Welse kommen jede Woche 
zehn Recke luviei drouf, und 
der Kittel ist nach kurzer Zeit 
durchlöchert. Deshalb Vorsicht 
vor Säureflecken I Jede Sache 
muß heute doppelt so lange 
halten als im Frieden — auch 
der Arbeitsanzug, 

Guter Rat von if/J jpfxiat 

Wobnil *^<<sfaii5ch 

fem 

Köchin, «elbstSndig, sucht 
Stplle bei guter Familie. Zu-
srhriftpn unter »Tüchtig« an 
fl e »M Z.« 3848-5 

Bilanz-Buchhalter mit langjäh 
rige* Praxin übernimmt Buch 
hditungs- und Korrespondenz 
arhe tpn Buche anlaqen usw 
halbtägig otlei stundpnweise 
Anträge unter »Buchfühning« 
an die »M Z.« 3808-5 
Gutsverwaller, in allen Zwei-
rjen der Landwirtschaft, auch 
Ol-Fase pflanzen Tabak- und 
fpldgemüsebau, Weinbau und 
Kellpi-wirtsrhaft,  Wiesen und 
Weidewirtsrhaft,  gos Tierzucht, 
lOjähr. reiche Erfahrungen auf 
Zuckerfahr. und G oßnütern, 
mit mod Maschineneinsatz 
vertraut, Erf. im Umgang mit 
Umaiedlern und ausländ. Ar­
beitein. Letyte Stellung v Ein­
berufung: selbständiger Lelt '^r 
Piner Oberverwaltung v rd. 
1500 ha im Umsiedlungsgebiet. 
Kriegsvers. 48 J alt,  ve hei- ,  
ratet,  guter Reiter und Schütze, 
sucht ab sofort «plbslSnd'ge 
Stelle am lie'isfpn im besetz­
ten Geh'et (Westen oder Süd­
osten, Osten aus klim G^ün-

I den ausgeschlossen}, in den 
-Mpen- und Donaugauen. Aiisf. 
Angebote unter »Berufsland-
wirtiK. an die »M. Z« 2454-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist an die Zustimmung 
dee zuständigen Arbeitsamtes 

gebunden 

Zeitunqsausträqerin für den in­
neren Bezirk Marburg-Dr., drin­
gend gesucht Vorzustellen im 
Verlag der »M Z.«, Marburg 
(Drau) _ _ -6 
Selbständige Köchln, die auch 
bei der Landwirtschaft mit­
hilft.  wird solort aufgenommen, 
Auskunft bei Joaef ZafI, Mar­
burg, Friedrich-Jnhn-Platz 1 
________ 2464-6 1 

Kontoristin, eifahren in allen |  
Kanzleiarbeiten, wird sogleich ! 
für dauernd aufgenommen. An* 
zutragen Marburg/Drnu Drnu-
qasse 5. Kanzlei. Arbeiter 
^ols^_ 3850-6 
Weibliche oder männliche 
Kanzleikrafi wirrt sofort auf­
genommen bei Heinrich Hutter. 
Marburg-Thesen. 2431-Ö 
Suche für meinen 7. 7.1 fr^upn-
losen Haushalt gewissenhafte 
Köchln odei Wirtschafte'In, 40 
—50 Jahre, auch mit Kind, die 
In allen häuslichen Arbeiten 
bewandert ist und einen Haus­
halt salhständig führen kann. 
Dfluerposten. Unl«r »Gewissen­
haft*. 

Tausche abgeirhiossene Zwel-
zimme Wohnung, Parkett,  Orts­
gruppe IV, gegen gleichwerti­
ge Dreizimmerwohnung Viktor 
KlasinJ: Marburg-Drau, Bruck­
nergasse 6. 3801-9 
Einbettzimmer in schöner La­
ge geg möb! Zweibettzimmer 
eiligst zu taüAchen gesucht Zu­
schrift an Anton Pinter, Rei­
serstraße 16 erbeten 2445-. '4 

Funde - Verluste 

Regenschi m gefunden im Burg 
K no am 8. Mai 1944. Adresse 
in der »Marburger Zeitunn«, 
CiLi._ _ 2463-13 
Ledergeldtasche, grau, am 13 
Mai 1944 vormittdg aul dei 
Reise Cilii--Gurkfcid ve loron. 
Inhalt 700 RM Ehrlicher Fin­
der möge sie gegen gute Be­
lohnung abgeben bci Jarch, 
Cillt,  Karl-fraun-Straße I 

_ _ 2461-13 
Derjenige, dpi am Samstag, den 
13. Mai vor dem Friseur-
geschalt Jernumtschnig Te-
getthoffstraße 43, das Fdhrr.id 
entwendet hat, ist erknnnt 
Sollte ei d?s Fah'rad nicht 
w'edpr im Geschäft abgeben, 
wird Anzeige erstattet.  3851-13 
Damenregenschirm am Sams-
lagvormittag auf der Reichs 
brücke gefunden .Abzuhoien: 
Lissagasse 47, Md hurg-Drau. 

_ 38.56-13 
Verloren wu'de e'ne Pierde-
decke von der Rudolf-Puff-
Gisse bis zur Nagystraße. Der 
rhrliche Finder wird gebeten 
dipse.be gegen Belohnung in 
der Nagyst aße 30, bei Lopitsrh 
abzugeben, 3853-13 

Verscbiedencs 

tltiM man 

Alles4<itt 

Tiefen Kinderwagen tausche 
für Spoitwogen. Emma Kostir,  |  
R^t 31. _ 3847-14 
Jiichlenstiefel Nr 42, schwarz, 
tadellos, tausche für Rund­
funkempfänger, der noch gut 
spielt,  Werlausgleich. Züsch if­
ten unter nStielel« an die »M. 
Z.« 3846-14 
Tausche Daroenfahrrad, Ma ke 
»Styria Supfr Sport«, gut e -
halten, mit Lichtanlage, gegen 
Rundfunkgerät, Netzanschluß 
oder Volksempfänger. Wert­
ausgleich. Adresse in dei Ver­
waltung. 2467-14 
Tausche ruhige, abgeschlosse­
ne 2'j-Zimmpr*Wohnung mit 
Ga'ten in Cilli  gegen eben­
solche oder kleinere auch 
ohne Garten in Marburg, Graz, 
Wien. Zuschriften: Postingernd 
CUM F S. 111. _ 2462-14 

Tausche goldene Uhr 
Damenrad oder gegen prima ] 
Violine oder Klavierha monika 
Anträge unter »Golduhr« an 
die »M. Z.« 2456-14 

Tausche ca 200 kg ve'zinklen 
Eisendraht, Stärke 31 und 34. 
gegan ebensolchen schwäche­
ren Stärke 25 oder fertiges 
Zaungpflecht. Podlipnik, The­
sen, Pettauerstraße 97, Telefon 
Ml_6. 3855-14 I 

Gut erhaltener Woilleppith , 
gegen Schielbma^chine zu '  
tauschen gesucht Besichtigung: '  
Windenauersiraße 61, von i2 
bis 14 Uht. 3828-14 

Kaufe erstkl Golqe, Steiner od J 
ähnliche. Tätliche ev füi neue j 
Klavierharmonika, 120 Dässe. 
mit Wertausqleich! Aiiqcbote 
unter »Sleiner« an die »M Z.« . 

S792-Ul 

Schle(Mê £jnkweit:i£ 
»leigerl qanz erheblich d.o 
Veneuchungsgefahr de.s Ge­
iteldes Darum bsiil da« Sac^l-
9ut mit Csresan uad vor^älll 
« dabei mil Morkit gegen 
Vogellrafl So «riiell dei Land 
mann gesunde volle Etnlen 

»ißauct» 
(.C.lARDCN'NOUSmiE 
»KTltNQEStUSCHAft BAYER 

l l V I R K U S f N  

ADOX 

Tausche ttTlr>lloscs clokt: 
Bllgelri ' .en iü guterhalteiip 
Gleichstrom - Riiiulhmkoni|i .än 

ger, 220 V .mit WortaiisgloH h 
Schauperl, Prtii/ .-t-iuu'n-Str.ill '  
21 a. ,^nlrl^g('^ von 7 !> um 
von 17—20 Uhi. ,18.^2-1 J 

Tausche tieleri sehr gut er 
haltpnen Klndewagen tü 
Rundlunk luch t«>h erh'ifi 
oder gute Herten oder D.i 
ineniihr orln Fohiicid Ziisch' 
untei »3«."2' an d e «M 7...  

38.32-H 

Anzug, dunkelbraun, tirdlie 44 
Sakkü rirau, Gioßi'  44 tinil 
••Tivor -Nftintel, c(icui, alles 
bohr gut erhalten und • Lubiis. 
Marmuriikd zu tauschen gegen 
Schruihmasihini '  ocloi Pl.-itlen-
spielei oder Grainmophoii mit 
Platten oder KlavitMhirmo-
nika oder LautspiechiM Wert-
dusgleich! Zusrhrif 'eii untei 
»Anzug« an die M. Z. 3il64-14 
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Ein lieber Gast in Graz 
Huns Alpdssy aU Fiapin-Ikopf 

Drr 'in.^ !,? H.,n, Alpiissy , 
,  tl  I (  ir  1 h 'U Wii rl-n h. mrm-

I ' i '  V. I !•• . i ij  n'  .  •! -.  '  Boi soi-
nr.n Au'tri i  l.- n.;*. ' '» '  ihm e nn Wocje 
vi-n 1. rl)e iiad r-re idp patrToqrn. Und 
A pcip^y hat ^ui h r)if ^ h t ' i in! St»iner be-
•  f n Koli. ' i i  m !'• hrucht, (Inn R^ipnolktipf 
i ' i  R' imurids i  i  .A | .( 'nküi i :r j  l i rul  der 

M.-'l-i! fl;  Ii*:-! '  :  .  
Dil- < p ' ii . iiit  r^' ' l iuiui von Ich uii I 

[r h (I PS;'  S . > '  (1,1 moriM hlirh Ti 
N : .i  I t l  l iifs-Mii ' . i iiuinti h-k -ni • 

t i i"^ v|: ,i , t  iMi (i.  r n'i> tl • R.i .pelkopf 
niid rif! '! ' .  bip on, ([tib drih Künst-
I  '  A ^ i  i ^ s y ,  . ; ! •  r  n u n  f i n  M o i i . s c  h f - n d i r -
s '  I I '  '  :"i cjownrrlon ist,  so 
I hl si\;i  Lrli '  . ik Ynlks-

Iii-- • I ,  wio fs \.-m Kiimnnd, Ne-
^ 'ov ( '• ' .[(! ,  iyrDlt und Ihndpr iibpr-
lif 'f* vonlcp, /,! l!ni|l , tiil '<|pn. Sr-hon 

vs vla-ki« lii» *: hopc-ihiHicr srh« 
vf  ( i i 'd  i l i ini  r  dci i i  Pe»;s imismus  

• br- INulMt vr'lieh, wai 
i 'f ' i '  Kt /u r:iicr V' '!if |  • ' is(i(>redten, 
niit rl ' 'n i.  : tc! ' .  rirnT ^^nnvfränen 
I'riI.  ^r 'llunqskiiiL^t I • I  rr  •-rhten Szoiie. 
A'ptissv:, \ \  ii/ .  . '  I dpii Wionpr Volks-
k f!fsik»' ' in Rii ' iMii 'ul ind N'ostrny seit 
J . i h i / o h n t i ' i !  l i i ^  c h M l t .  v p r f ü ( | |  n u n  a u r h  
f nz '.il  f" fl '  tl  T irif- 'M rlirsrr qroßort Tra-

S '  n R. pp' 'k.ipf war pino brü-
I Dir M 'iimq V M1 I hrir/i].;trrstudie und 
II 'h- rp ni (S'h nispie!pr'schnm In-
t) '  I k '  

A'r qr'irnühp- war tlc- Alponkö-
r.i 'f  r  Inn',! ri-.f;--nvcls qrin? auf srin'Tn 
r f  lAsovel verfüqf hrute bereits 
^l•^ r 'pufN Mciß dn Bcind rpinq seiner 
k sforisrhon Mittel,  das ihm erlaubt, 
p iie Figii '  wie den Ast:al.igus gioßzü-
q.(l dnznit qpn Und in der Persiflage de« 
^.tpjjp'kopf (jt ' idnq eine prächtig übei-
hohe üinst-lioiiere Spieqclunq, so daß 
wir am Ddpprlr.piel Rappelkopf — AI-
prnkoniij unsere reine Fieude hdUen. Als 
(ir tlf ' i  i!Ji Bunde sei der prarhtiqe Ha-
l). kuk-Uriiif^-Jorq Adolfis getuuint, der eei-
ni III l  r .b- und Mcigenwori auch dort dra-
« isi hen Ausdruck lieh, wo es ihm ver-
wpjirl wdr, PS duszuspterlien Dieses: 
»II Ii war zwei Jahr in Paris!« t.i-
uniph erte t>chlieBlich denn auch sieq-
re.tn gegenüber dem bekehrten Wu-
tfeuch Kcippelkopl. Als Ruppelkopfs Fi au 
und diT> liebliciien Malchi>ns Mutter fi­
rmierte, wieder prächtig in Foim, Cier-
niaine K'iniovi. ihrer UarstelUinfifikunsl 
qpiang es, d.tse etwas blass(; I igur ms 
vniic! Leben zu rucken Dem Mcilchcn 
\\u,.:te Mich^oia Katschnigg allen Liib* 
rc /. de-, initieidnnden Kindes zu geben. 
fX'ii Mdlei titililo Willi Pungel in sym-
jj.ilh.Didier VVcitie dar; ein Schuß Ronian-
iik und ein bißchen Übermut. Auch alle 
ciniiein Roller» waren gut besetzt und 
wuKien mit staiker innerei lieleJigung 
qiSi'iGit.  

Der S/onp vorlieh Hans Hamann sehr 
(insprechenden Aued uck. Vor allem das 
Aipcnaed wirkte gut. Die Erst heinuiig 
dt;*; Aipt 'iikonigs im Hause Rappelkopis 
filh. 'rdiriys durlte von der Seite her kaum 
q(>(.hoii worden sein. Ähnlich erging es 
mir. aucti m.t den Erticheinungen der 
i raueii im zw e Jen Akt, bei der Wald-
bu.te n ei t.itp Abhilfe not. Ernst Mar-
Z( t ido iPr betieule die traulichen VVei-
mmi und otl rom.intisth pittoresken Vor-
iind Zwist heii '^piele Wenzel Müllers mit 
kuntiicjcr leinluh.itfor Hand. Pur die Ine/e-
H.n uni|  /e.chnPto dt*r Gast des Abends, 

A,j)as,y, de.^een Initiative man auf 
S- (T tl  und Tritt d<mkb<\r verspürte So 
k- in c:ii  e^chlpr, rechter Volksstück-
.iheid /iiK.andc, wg wii ihn schon 
i.iiiq. r: hni b< Uen. Blumen und Her-
vt.i-uf in ic:cher Z<dil, d e sich natür-
I. '-h iiittii  vulf^tzi auf Hans Alpassy lie-
y iqi ' ii ,  krtinten den Abi^nd 

ATurf f / l lJehrand .Malzalf  
* 

Cloiisfhe R'ldsf hnit/cr. Im Wiener 
\ 'rrliMi ' '  he nt «oebiin ein Weik »Go-
t sfhf B 'd6(hn t/er. Die Meisterwerke 1 
V  n  K r | (  i n i a ; k '  u n d  S t  W o H q n n q  i m  i  
I rhlrid von Kirl Bardachzi m t zahl- [ 
if  II Alilridunqen in Farbdruck. , 
f t  veröffentlicht der Verlag ' 
f ' ) s  5 ' p  f r u n r l l p q c n d e  W e r k  ü b e r  d ^ ^ n  
'• winnlfn W ener Me'Ster der Farbra- l 
.  ' '  n [ irni Kasimir, m t einom aus- ! 
fr ' . ' l .clif 'n TexMeil von Heinz Schüttler 

:• d \  el '^n R Idw edorq.iben nach dem \ 
« ' l-  q >1 O' ninal '  

Die Reinerhaltung unserer Rasse 
Ein Wort über Rassenpolitik, ihre Grundlage, Aufgabe und Zielsetzung 

R - i^enpolitik im deutschen Sinne ist 
eine Schöpfung do« Nationalsozialismusi 
Sie beruht auf der politischen Nutzan-
wcntlung einiger weniger nalurwissen-
b( h^ itlicher Entdeckungen, also etwa 
fler, daß nicht Klima und äußere Ein-
flü. '-fip, sondern in allererster Linie die 
erblichen Anlagen es sind, die die Ge­
henden Wesen bestimmen und gestal­
ten. Eine Entdeckung übrigens, die für 
alle Lebewesen im gleichen Maße ,für 
Mensch genau so wie für Tier und 
Pflan7e gilt,  

Für die Formung de« Weltbildes kommt 
r l ieser  Entdeckung eine Aussch laggeben­
de Bedeutung zu. Wenn nämlich das 
Wes^^n eines Menschen nicht von der 
Umwelt, seinem Milieu, bestimmt wird, 
dann fallen die alten Erziehungssysterae, 
dann zerbricht die alte Sozial- und Ge­
sellschaftsordnung, dann stürzt auch die 
liberale marxistisch-bolschewistische 
Welt in «ich zusammen, die Weif also, 
d!e in kühler Berechnung die Gleichheit 
aller Menschen behauptet und daraus 
Pin tönerne*! Weltbild geformt hatte. Im 
Grunrie g^'hören alle überrnssischen 
Weltbilder ebenfalls hierher, denn eine 
Menschheit im eigentlichen Sinne exi­
stiert nicht, es gibt in Wahrheit nur grö-
f^p'-e, vprhältnismaßig einheitliche Men-
srhpnqruppen, die wir Rassen nennen. 
Die Erkenntnis von der Ungleichheit 
der Menschen schließt selbstverständlich 
die Bedeutung der Umwelt in ihrer for­
menden und modelnden Kraft an dem 
vorqefundenen erblichen Wesen nicht 
auis, aber sie schränkt die Bedeutung der 
Umwelt auf einen Brxichteil ihrer frühe­
ren Überschätzung ein. 

In diesem umfassenden Sinne wird 

der Rassengedanke, dar Ober die natio-
nal6oziali«ti«che Weltanscbauunq poll­
tisch wirksam wird, zu der entfchciden-
den revolutionierenden Kraft uneere« 
Jahrhunderts. Allein aus der Tatsache, 
daß Raseenpolitik erst «eit rund zehn 
Jahres in unserem Sinne möqilch ge­
worden ist,  erklärt sich da« Fehlen ei­
ner schon völlig einheitlichen Auffas­
sung von Ihrem Wesen sowohl in der 
deutschen Öffentlichkeit,  wie etwa In 
der übrigen Welt, dl« die Unzulänglich­
keit ihrer tragenden Ideen gegenüber 
der nationalsozialistischen Rassenlehre 
erkannt hat. 

Ihrem We«en nach gehört die Ras­
senpolitik eindeutig |n da« Gebiet der 
Politik. Sie unterscheidet sich deutlich 
von den Begriffen der Raseenkunde, der 
Rassenlehre, der Rassenhygiene und 
ähnlich klingender, fest umrissener Wie­
senschaftsgebiete. 

Die Raseenpolitik hat die Gesamtheit 
derjenigen Maßnahmen zum Ziel, die der 
Erhaltung und womöglich der Verbes­
serung der biolcgit 'chen Substanz unse­
res Volke« dienen, Erhallunq der biolo­
gischen Substanz bedeutet zunächst die 
Reinerhaltung der Rasse unseres Volks-
körpers oder, anders gesagt, die Erhal­
tung des Rasseng^^mischs unsere« Volkes 
au6 den bekannten engverwandten euro­
päischen Rassen, der nordischen, fäll-
sehen, dinarischen und alpinen. Die« ist 
eine Zusammensetzung, die sich in der 
Geschichte und im Daseinskampf unse­
re« Volkes bestens bewährt hat. 

Besonders hat natürlich die Judenfra­
ge die Öffentlichkeit beschäftigt, obwohl 
hierbei zu berücksichtigen ist.  daß gera-

d« dl« Judenfraqe, die häufig als da« 
einzig« rassenpolitische Problem be­
trachtet wordeji ist,  im Rahmen rassen­
politischer Erörterungen «ehr bald eine 
Sonderstellung eingenommen hat. Denn 
beim Judentum handelt es sich rassen­
biologisch wie charakterlich um eine 
geschichtlich anormale Erscheinung, der 
mit den sonst In der Politik üblichen 
Mitteln nicht begegnet werden konnte. 
Nach der Lösung der Judenfrage ist der 
Weg für die Rassenpolitik im eigentli­
chen Sinne frei geworden. Heute kann 
di« Atmosphäre gegenseitiger Achtung 
und teilweise «ogar enger Freundschaft 
mit Völkern fremder Rasse nicht mehr 
von der hinterhältigen jüdischen Ver­
hetzung vergiftet werden. 

Im Kriege muß, so sehr die Reinerhal­
tung unsere« Blutes von völlig fremden 
und daher im biologischen Sinne für die 
künftige Entwicklung unsere« Volkes 
abträglichen Einkreuzungen im Vorder­
grund steht, die Hauptaufgabe der Rns-
senpolitlk in der wert- und zahlenmä­
ßigen Erhaltung unsere« Volkes erblickt 
werden. Alle den Bestand unserer Ra««e 
und unsere« Volke« bedrohenden Gefah­
ren wachsen an, wenn es nicht gelingt, 
die deutschen Eltern zum Kinderreich­
tum zu bekehren. Die Leietung auf dem 
Gebiet der Bevölkerungspolitik steht 
heute gleichberechtigt neben den Lei­
stungen der Rüstung und der Kriegfüh­
rung, denn all unsere Opfer, die der 
Krieg von uns ve'"l ' ingt e^-h^TUpn nur 
dann einen Sinn, wem eines Tages un­
sere Kinder die daraus erwachsenen 
Früchte ernten. 

Heimut Schubert 

Leif Erikson sucht das Winland 
Wikingerfahrten zur Nordküste Amerikas — Islandsagas im Licht vder modernen Forschung 

Es ist seit langem eine wissenschaft­
lich belegte Erkenntnis, daß Amerika 
schon viele Jahrhunderte voi Kolumbus 
von der Alten Welt aus entdeckt wurde. 

Die Naturverhältnisse zeigten zwei 
Wege dafür, einmal die Inselbrücke im 
nördlichen Atlantik, die von Norwegen 
über die Shettlanij- und Faröer-Inseln 
ndch Island und von dort über Grönland 
nach dem heutigen Labrador und Neu­
fundland führt und zum anderen die Pas-
satsfrecke zwischen den sogenannten 
Roßbreiten, die bis zum 23,5. Grad nach 
Norden reicht. Beide Wege sind auch 
zu kühnen Entdeckungsreisen ausgenutzt 
worden. Uber Island und Grönland ka­
men kurz vor dem Jahre 1000 die Nor­
mannen. Der erste uns bekannte Entdek-
ker Amerikas und auch sein erster Sied­
ler ist der norwegische Wikinger Erik 
der Rote, der im Winter von 981 auf f>82 
nach Grönland kam. Der erste Europäer, 
der auf diesem Wege weiter vordringend 
(las amerikanische Festland entdeckte, 
war der Isländer Bjarni Herjolfsson, und 
ihm folgte wenige .lahre später Leif 
r.rikson, ein Sohn Eriks des Roten. Sie 
kamen bis zum heutigen Labrador, das 
sie . ,VValdland" nannten, weil man dort 
Holz für die Mastbaiime fand, das in 
CJnmlfind nicht vorhanden war Etwas 
Kiiri l icher schlug Leif Erikson sein Win-
terl t iger auf, das er ,,Winland' fWein-
land) hieß,  weil einer seiner Begleiter, 
ein Oniilsrher namens Tyrkier (Dirk) 
dort wildwachsenden Wein fand. Das war 
also fünfhundert Jahre vor Kolumbus, 
dessen vier  Fahrten über den Atlanti­
schen Ozean bekanntlich in die Jahre 
I4<32 bis K502 fallen. 

Der älteste schriftliche Bericht über 
das von Wikingern entdeckte Land steht 
in der , ,Beschreibung der Inseln des Nor­
dens", die der Domherr Adam von Bre­
men seiner Geschichte hamburglsch-
bremischen Erzbistums angefügt hat. Er 
erwähnt einen Bericht, den ihm der Dä-
nenkönig Svend Estridson im Jahre 1072 
qoqphen hat und in dem von dem „Win­
land" die Rede ist,  „weil dort Weln-
Rtorke wild wachsen", und er fügt hinTu, 
daß es sich nicht um märchenhafte Ge-
nichte. sondern um zuverlässige Nach­

richten handelt.  Gegenüber diesem alten 
Schriftzeugnis muß jeder Zweifel an der 
Entdeckung eines südwestlich von Grön­
land liegenden Küstenstriches verstum­
men. Die ausführlicheren isländischen 
Sagas, die von den ersten Entdeckungs­
reisen Kunde geben, sind in ihrer schrift­
lichen Gestalt erst im 12. oder 13. Jahr­
hundert, also 150 bis 300 Jahre nach den 
Ereignissen abgefaßt worden, und die 
Verfasser setzten sie aus Uberlieferungs­
stücken verschiedenster Art, mündlichen 
Erzählungen der Familien, Skaldenstro­
phen, Geschlechterlisten oder anderen 
Schriftwerken zusammen. Diese einzel­
nen Stücke gehen auf ganz verschiede­
nen Wegen zu den geschichtlichen Er­
eignissen zurück! infolgedessen ist auch 
ihre Zuverlässigkeit sehr unterschied­
lich. Die ernsthafte Forschung der Neu­
zeit hat deshalb die einzelnen Berichte 
nebeneinander gestellt und für jedes 
Stück einzeln erwogen, welche Darstel­
lung als die glaubwürdigste erscheint. 
Das ist die einzig richtige Forschungs­
weise. Nur von einer solchen Quellen-

I kritik aus kann man auch an die geo­
graphische Frage herangehen, welcher 
Küstenstrich Nordamerikas das Winland 
war. Der Dozent Dr Theodor Steche von 
der Universität Greifswald hat im „Euro­
päischen Wissenschaftsdienst" das Er­
gebnis seiner Untersuchungen bekannt­
gegeben und eingehend begründet. 

Er geht von der Gudridsaga und von 
der schon vorher von Snorri Sturluson 
abgefaßten Geschichte der Norweger­
könige aus, in denen behauptet wird, 
Leif Erikson habe, als er im Sommer des 
Jahres 1000 aus Norwegen zurückkehrte, 
vom Sturm verschlagen, das Winland 
zufällig entdeckt. Wenn das richtig 
wäre, dann müßte dieses Land am offe­
nen Atlantischen Ozean gelegen haben. 
In der Saga von den Grönländern aber 
wird im Gegensatz dazu berichtet, daß 
ein junger Isländer, Bjarni Herjulfsson 
auf einer Fahrt nach Grönland sturm­
verschlagen wurde, zwei waldige Kü­
stenstriche entdeckt, sie aber nicht be­
treten habe Als er später den In Nor­
wegen herrschenden Jarl Erich besuchte 
und von seiner Entdeckung berichtete. 

spottete man über seine mangelnde Wiß­
begier. Von diesem Spott erfuhr Leif 
Erikson, und er hielt den Vorwurf^ der 
mangelnden Wißbegier gemäß der 'ger-

' manischen Anschauung als einen Flek-
ken auf der Ehre Islands. Er kaufte des­
halb Bjarni Herjulfssons Schiff und 
suchte planmäßig nach dem Winland. 
Von Grönland aus erreichte er die 
baumlose steinige Ostküste von Labra­
dor und eine weitere zweitägige Segel­
fahrt führte ihn nach dem Waldland, an 
dessen Küste weiße Sandflächen lagen. 
Die Wissenschaftler neigen der Ansicht 
zu, daß es sich dabei um den jetzt 
„Blanc Sablon" genannten Küstenstrich 
gehandelt hat; er bildet die Nordseit£ 
der Belle-Isle-Straßo, die Neufimdland 

'  von Labrador trennt. Also ist Leif Erik­
son durch diese Straße in den St. Lorenz­
golf hineingesogelt.  Vom Blanc Sablon 
kam er mit Nordostwind, also mit Süd­
westkurs in zwei Tagen nach Winland. 
Dort überwinterte er, und der Deutsche 
Tyrkier entdeckte noch, wie bereits er­
wähnt, im Spätherbst, bevor die Kälte 
einbrach, die wildwachsenden Wein­
stöcke. Die Kursbeschreibung führt, wie 
es in den Darlegungen Dr. Steche® heißt, 
auf die große Miramichi-Bai an der Kü­
ste der kanadischen Provinz Neubraun-
schweig. Eine ihrer kleinen Buchten 
beißt auch seit Jahrhunderten Baie du 
Vln. 

Diese Darstellung ist viel glaubwürdi­
ger als die der Gudridsaga und des Ge­
schichtsschreibers Snorris. Es kann als 
festgestellt gelten, daß Leif Erikson also 
nicht zufällig, sondern in planmäßiger 
Forschungsfahrt das Winland enHeckt 
hat. 

Hebhel-AuffOhrungen In Parts. Gene­
ralintendant Staatsrat Wüstenhagen ist 
mit einem Ensemble des Staatlichen 
Schauspielhause« Hamburg in Paris ein­
getroffen, wo er vom 19. Mai bis 3. Juni 
ein Gastspiel im Odeon mit Hebbel« 
»Gyge« und sein Ring« geben wird. Wü-
stenhagen wird selbst die Rolle des 
Kandaules spielen. Die Aufführungen 
«ind für die deutsche Wehrmacht und für 
das französische Publikum zugärxglich. 

Liebe läßt sich nicht 
erzwingen 

Nach Motiven des Roman« »Zwischen 
Himmel und Erde« von Otto Ludwig und 
Franz Weichenmayer wurde hier ein 
Filmwerk geschaffen, das, mag auch sei-
ne Erstaufführung lange zurückliegen, 
heute noch eine nachhaltig« Wirkung 
ausübt. 

Eine altangesehene Dachdeckerfirma: 
der in Ehren und Arbelt ergraute Vater 
und zwei Söhne, deren einer, Fritz, sei­
nen Bruder Karl beim Vater verlästert,  
weil Kar] alles an sich reißen will — 
da« Mädchen, da« ()er Bruder lieht, das 
Haus, das Geschäft. Karl gehl nach Ame­
rika. Fritz heiratet das Mädchen, doch 
ergibt er sich dem Trunk und vernach­
lässigt die Arbeit.  Und allmählich steht 
der Ruin der Firma bevor. Die Szenen, 
in denen dem inzwischen erblindeten 
Vater von der Schwiegertochter und 
dem treuen Ge«ellen der Zusammen­
bruch verheimlicht und nur Gutes vor­
gespielt wird, sind ebenso ergreifend, 
wie die hochdramatischen Momente, in 
denen, nach Karls Rückkehr, der Blinde 
über das verbrecherische Treiben seines 
Sohnes Fritz Gericht hält.  Augenblicke 
unheimlicher Spannung halten den Zu­
schauer gefangen, als Vater und Sohn, 
und später die beiden Brüder einander 
zwischen Himmel und Erde begegnen. 

Rudolf Klein-Rogge ist als Vater die 
überragendste Gestalt der Handlung, 
Den rohen, gewissenlosen Fritz verkör­
pert Attila Hörhiger. Der Bruder Karl 
und die junge Frau finden in Heinz Klin-
genberg und Karin Hardt beste Darstel­
ler. Als Valentin sehen wir Joe Stök-
kel. (Marburg, Esplanade.) 

Marianne von f^esteneck 

Vom Film zum Buch 
Die Anregung, die das Buch dem Film 

In vieler Hinsicht gibt, denn zahlreiche 
Uterarische Werke sind bereits mit Er­
folg in Filmen zu neuem Leben gewor­
den, gibt der Film auch in gleicher Welse 
an das Buch zurück. So hat es sich bei 
besonders erfolgreichen Filmen, die auf 
Grundlage eines Buches entstanden sind, 
gezeigt, daß das Interesse, durch den 
Film angeregt, sich in verstärktem Maße 
dem Buch zuwendet, das in einen neuen 
lebendigen Blickpunkt gerückt Ist 

Bei dem Ufa-Farbfilm „Münchhausen" 
zum Beispiel, der mit großem Erfolg 
auch im Ausland gelaufen ist,  haben sich 
Verleger der verschiedensten Länder 
veranlaßt gesehen, die „Abenteuer des 
Barons Münchhausen" in ihrer Sprache 
herauszugeben. Der Erfolg, den der Ufa-
Farbfilm ,.Immensee" jetzt in zahlreichen 
europäischen Staaten hat, gab wiederum 
den Anlaß zu Neuauflagen der Storm-
schen Novelle in verschiedenen Spra­
chen. So wurden in der Türkei. In Bel­
gien und Griechenland übersetzte Aufla­
gen der Novelle herausgegeben. 

Hanns Saßmann gestorben. Im Alter 
von 62 Jahren starb auf seiner BMltzung 
in Kufstein der bekannte Dramatiker und 
Filmautor Hanns Saßmann. Von seinen 
Dramen ist das Metternich-Drama am 
Burgtheater mit großem Erfolg aufge­
führt worden. Außerdem ist Saßmann mit 
Dramen aus dem Wiener Volksleben 
•and zuletzt auch als Filmautor hervorge­
treten. Das Manuskript des »Lumpazi-
Vagabundustt-Filmes stammt von ihm. 

Alexander D, Goltz, der bekannte Wie­
ner Mdler, ist im hohen Alter von 87 
Jahren gestorben. Durch das Schaffen 
Feuerbachs angeregt, brachte der Meister 
zunächst stilvolle flgurale Kompositionen, 
um «ich dann mehr und mehr zu einem 
der besten Landschafter des Wienerwal­
dos und der Wachau zu entwickeln. Vie­
le seiner Bilder hängen in öffentlichen 
Galerien. 

Schillers »Räuber« zum ersten Male In 
flämischer Sprache. Zum ersten Male 
wird Schiller* Schauspiel »Die Räuber« 
in flämischer Sprache aufgeführt wer­
den. Die Schouwburg Antwerpen berei­
tet die Aufführung als nächste Klassi­
kerinszenierung vor. 

Der älteste Philharmoniker. Das älte­
ste aktive Mitglied des Berliner Philhar­
monischen Orchesters, der Bassist Paul 
Pingel, feiert am 19. Mai «einen 70. Ge­
burtstag. Pingel trat im Mai 1895 als 
Kontrabassist in das Orchester ein und 
erlebte in fast fünfzig Jahren den Auf­
stieg des Orchesters tätig mit. 

V V c R S C H E I Z E R  t a t  

Lin Roniiin von Udiiem und Reitern 

Von Larl vo. Möller 
:id'II.  c. In Ij  isurinan» hrduiai 'hwi. ' i2 

D  r  W ' f t l e l a i  h L .  U r a i i k n e c h L  A d a m  i s t  
P i . i  \ \ i  f l . i ' t l  K i n d ,  d e i  K n o r r u j e  

l i. ' > l i  . 1 »  ^ 1  f i ' M  D f i e t i b i o n s k o i p s  a n ,  e r  
ist tili  Wilder (jtjM'lIe 

A l l  ( t c j  , : . f ) { i i l ( . n l i o n t  i m  S ü d o s t e n  
d *  s  O r t :  ;  h e ' : n ( i O i i  s i c h  i n  e i n e m  H o h l -

i n  f i i -  t ^ r d ' ;  o i n - i e - . r h i i  t t e n e  W e i n ­
k e l l e r .  L j ; . - j  N r i i t s  1. o r t  m d n  d o r t  r u m o -
l e n ,  u r - d  i i i i  M  i r r | ( ; i i  l i n d e t  d i e  S c h l e i c h -
p n t j n u i t l c ,  r i , i ; ' ,  d e r  F e i n d  s i c h  v o l l -
( t <  s o f f t  ; i  l i . i t  ' i n d  w . e. - l e f  a u s g e k o t z t  w i e  
e i n  O f h e r h u n d  . A n d e r p  K e l l e r  e r w i o -
s f ' s t  f , ; :  h  i . l  - .  M  h  i i n e r h r o c h e n ,  d o r t h i n  
k r u ' t  h l  i u M  e i l  h r ' "  h e : : d e r  D u n k e l h e i t  
d  r  , - \ d d m .  I n  d ;  i  N ' . i r h l  d i i n n  k o m m t  
v o n  r i e u f v . i  d i  i  w e i n l u s i e r j ' e  F e i n d  u n d  
l i r i c h t  i n  i l e i i  z u n  w  h s  l i e . j e f i d e n  K e l l e r  
r  n ,  N ' : > i ( | e i i  .  t ' ü t i e :  d i e  r . i t r o u i l l e  K e l -
I f ' r  u : u i  l i m r i e t i u i u )  v o l l  v o n  I . e i c h e n .  
D p '  A f t d i n  h f i l ' e  f ' i i l '  i n  d ' - n  W e i n  g e -
m i s f ' h t .  

M i t  i t > t  i n t f - r l a i j ' e t i e n  A u g e n  s t a r r e n  
d i e  H ' M i " d r n  v n n  o b e n  f l u f  d e n  w e h  h i f -
t e n  I g e l ,  . - ; i i  d . "  ' . e r .  S t , T " h e I i i  d j p  R n u h -
h i s t  s f h n . i I / . t  w i f . '  S r  h n e e  i m  l  e n z j  d a  
z i e h t  e t w a s  i n  d e r  L ' i ' t  d . i h n r ;  r u m s ,  
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son Gassen Kürassiere klirren und Fü­
siliere lauten, deutsche mit weißen Ho­
sen und rotbeinige Ungarn, diese wie 
gravitätische Störche. Auch braune 
Grenzerröcke rennen hin und her, dazwi­
schen Gruppen bewaffneter Bauern. 

Aber zu sehr lockt die reiche Stadtj 
diesmal ist es im Norden an der Straße 
über Denta und Detta nach Temesvar, 
daß Gewalthaufen, von Janitscharen un­
terstützt, anlaufen. Totenstill  bleibt es 
in der Schanze. Gewonnenes Spiel also? 
Rechnet der Stadt nicht mit die­
ser Angriffsrichtung. Aber schon werfen 
Kugelsrhauer dem Knochenmann Fut­
ter in die Arme. Vor den Spanischen 
Reitern kracht es, Minen gehen in die 
Luft, und aus der Schanze werfen ver­
ruchte Mörser Tod und Verderben in 
die Stürmer, Es sind zwar bloß Kirch­
weihmörser, aber der Zinngießer Reiß­
zahn hat aus ihnen recht böse bellende 
Teufel gemacht. Helfershelfer des Todes, 
so wie er Geschütze gießt, diese zwar 
nicht, um aus ihren zu schießen, wohl 
abf'r um damit den Geaner 7.u narren. 

Am Abend hernach hört Brenka wie­
derum den kaiserlichen Zapfenstreich 
pfeifen und trommeln, acht Trommler, 
acht Que'pfeifer, ein verfluchte« Spiel! 
An diesem Ort wirst du zuschanden, 
Brenka. sagt er sich selber und geht 
auf Streife dorthin, wo allenfalls mehr 
aufzustecken ist für seinen Haß, «eine 
G-er, 

Bi* tausend Aasgeier führt er mit, sie 
haben Augen, denen keine Nähnadel 
entgeht Aber es fehlt nicht an solchen, 
die nur zum Schein mitmachen und 
merkv^ürdig viele sind wie vom Erd­
boden verschlungen Sie alle können 
doch unmöglich vom Erdboden ver­

schlungen worden sein vor den Schan­
zen und Pieschen dieser Wersrhetzer 
Burg! Brenka knirscht über den Man­
nesschwund: sie «ind nicht bei seiner 
Sache waren es nie ganz, die Hunde, 
die Schlappschwänze, die Feiglinge, die 
Angsthasenl In Lugosch haben sie sich 
vollgeschlampt, als ein Zufall ihnen für 
Stunden Tor, Tür und Keller der deut­
schen Häuser erschlossen hatte. Dort 
kostete es halt nichts. 

Und der Großwesir; zieht er seine 
Streitkräfte nicht von Karansebesch 
nach Mehadia zurück, anstatt dem Kai­
ser und Lugosch zu folgen und Ihn zu 
vernichten, zu fangen, zu braten, zu 
spießen? 

Freilich hat er auch gute Freunde, der 
Brenka, tausende Freunde, und in der 
Ebene südlich der Berzawa steht nach 
wie vor ein türkisches Heer, auch bei 
Weißkirchen lauert es, in Pantschowa 
hat es sich befestigt und wohnlich ein­
gerichtet. Es sind vornehmlich Spahls, 
dazu Amauten, Bosnier, auch Janitscha­
ren, und ihr Pascha thront in Alibunar 
zwischen Sümpfen und Sand. Einhun-
dertsiebenundvierzig Dörfer und Städte 
haben sie, einander in die Hände ar­
beitend, verherrt,  der Pascha und das 
türkis<;he Hauptheer und die heimliche 
Armee der Nomaden des Erzgebirges! 

Wo sie aber den Flüchtlingssäulen 
nachstießen, sahen sie sich von treffsi­
cheren Büchsen angeblitzt,  daß sie lin 
Sande, im Grase, Im Mais nur so herum­
purzelten Todspeiend waren sie abge­
zogen, die Vierzigtausend. Und man­
cher kaisertreue Rumäne marschierte 
mit ihnen als Bruder über Bega und Ma-
rosch und Theiß. 

Sicher, unfehlbar trifft Hennemann 
allemal das Richtige, und das Glück ist 
mit ihm. Land und Menschen liegen in 
«einer Hand wie hineingeboren. Dabei 
kennt er keine Griesgrämigkeit,  wjrd 
nie unwirsch. Als «ich nach den ersten 
Tagen der Eingewöhnung wilder Humor, 
tolle Schabemacklust im Defensions-
korps zu regen beginnt und verrückte 
Streiche anheben, «ichwäHische Eulen­
spiegeleien auf Kosten des Feindes: er 
ist der größte Spaßvogel von allen, un­
heimlich sind seine Einfälle, die den 
Feind narren. Ansonsten passen sie auf 
«^^ie die Haftelmacher. Trotzdem schlei­
chen Zigeuner in den Ort, stehlen, 
gucken sich um. Aber man fängt sie. 
Hennemann läßt sie hängen. 

Die Werschetzer hielten böse Hunde. 
Sie waren auf Zigeuner abgerichtet 
worden wegen der Langfingerigkeit die­
ser Gesellen. Jetzt knurren die Hunde 
in den Schanzen und Pieschen nach 
Türken und Rebellen. Die Aufsländi-
dischen sagen, daß die Wachsantkeit 
der Hunde vom Te«fel käme, und Satan 
wäre den Deutschen auch dadurch bei­
gesprungen, daß er ihren argen Kötern 
die Gabe verliehen habe, niemals schla­
fen zu müssen. Sie geben bombensicher 
schon Laut, werm sich ein wackerer 
Harambassa erst auf tausend Fuß ge­
nähert hat. Auch auf Patrouillengängen 
begleiten die Teufelshunde ihre Herren. 
«Ind die Büchsen «ehr zu fürchten, so 
nicht weniger die fürchterlichen Gebisse 
der starken Rüden Es sind Hunde dar­
unter, die die Jagdkumpanei ehedem 
auf Sauen abgerichtet hat. 

»Was bringst du da für Vögel, Brel-
nich? fragt Hennemann den Waffenge-
fährleu. 

Der angeredete Bauer lächelt.  »Unge­
heuer aus Asien«, witzelt er. 

Es sind richtig Türken, die zwei Ge­
fangenen. Ihre Kleidung hängt zerfetzt 
von Leib und Beinen hernieder. 

»Wo hast du die gefangen?« 
Es stellt  sich heraus, daß die Osma-

nen, zwei Anatoller, in eine Wolfsgrube 
gepur7elt waren. Dort fanden «ie einen 
vor, dem das gleiche Mißgeschick wi­
derfahren; den Hund des Breinich. Wie 
das tapfere Tier die fremden Soldaten 
gestellt und — gefangen hatte, bezeu­
gen die bunten Kleider der Kerle. 

«Du hast sie herausgefischt?« 
»Hübsch der Reih nach, ja. Zuerst na­

türlich den Namensvetter des Türken­
kaisers, meinen Sultan.« 

Des Nachts streichen die wilden Hun­
de im Ort umher Dei Wind trug das 
Wissen um solche Ortswache den Zi­
geunern zu, da wagt sich keiner mehr 
in die reiche Siedlung, 

# 

In einer hellen Nacht schaudern tau­
send Rebellen, rennen, was sie nur kön­
nen. Sie haben auf einem Hausdache 
des Ostrande« der Stadt ein schreck­
liches Gesicht nach ihnen fletschen ge­
sehen, es war riesengroß, ein Mond, 
und flimmerte gespenstisch. Zwei Dut­
zend toller Köter haben hinaufgebellt,  
am Ende fing der Spuck gar zu hopsen 
an. Fleischhauer Mathes zu Werschetz 
erfreut sich seiner wohlgemästeten 
Rückenfortsetzung, der Kolonistenchir­
urg hat «ie mit Phosphor beschmiert und 
mit anderen hübschen Dingen, dann 
kehrte der Witzbold von einem Metz­
ger die Sitzfläche in einer Dachluck« 
des Hauses am Ostrand nach außen, den 
Bargen zu . . .  
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